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Unter den Denkmäleni der Vorwelt in Asien 
svßd ohne Zweifel die Ruinen in der Gegend von 
Schiras , welch© die Perser Tschehelmindr nen- 
nen, und die europäischen Gelehrten einstim- 
mig für die Überbleibsel von Persepolis erklä- 
ren , die wichtigsten ; sowohl in Betrachtung ih-- 
res Alters , als in Rücksicht auf jenes mächtige 
und ewig merkwürdige Volk^ dessen National-, 
heiligthum sie aller Wahrscheinlichkeit nach ge- 
wesen sind. Verrathen gleich dLie Trümmer 
-YOti Baalbek und Palmyrä einen reineren imd 
edleren Geschmack in der Baukunst; so halten 
sie doch an Alterund ehrwürdiger Majestät keine 
.Vergleichung mit den Ruinen von Persepolis 
aus. Aussi^rdem spielen auch diese beiden Städte, 
-von denen die eine niemals, die andere nur eine 
kurze' Zeit, unter Odenat und Zenobia , mächtig 
und berühmt war, eine weit kleinere Rolle in 
äer Weltgeschichte : xmd der Geschichtsforscher, 
der alle diese Monumente aus einemhoheren als 
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dem Gesichtspunkte des Kunstgeschmacks unJ 
der Kunstgeschichte betrachtet, kann folglich 
nicht xunhin, den Trümmern voii Bersepoli^ <Jen 
ersten Rang unter denÜberbleibseln der Vqrwelt, 
neben den aUenvichtigsten Denkmälern von 
Ägypten und Indien zuzueignen.. Diese pracht- 
vollen Gebäude standen in der Mitte des persi- 
scl^en Reichs, in Persis selbst, der herscl^i^- 
den Provinz, dem Vaterlande des erobernden 
Volks und seiner Könige^ und waren höchst- 
wahrscheinlich, das Kapitol des Kaiserthums. 
Die ganze Gegend umher war heflig , und der 
religiöse Geist, welclien die auf diesen Trüm- 
ii^em lesbare Schrift , die grofeen Basreliefs an 
den Mauern und Königsgräbem , überall an dem 
Tag legt, }St Bürge dafür ^ dafs Ehrfurcht vor 
der Gottheit und ihrem sichtbaren BUde , dem' 
Monarchen , di^ Gemüthsstimmung war, welche 
bei jedem Perser voraus^esezt wurde, der auf 
seiner Wallfahrt jene Stätte betrat. «>> Dieser 
auf den Denkmälern von Persepolis unverkenn- 
bare religidse^ Geist macht sie auch dem^^Ge^ 
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a) Die persischen Könige wallfalirtcten nach de^ Ge* 
gend von Pasargad, und opferten auf dpn umher- 
liegenden Hügeln ihren ^vaterländischen Gottheüen 
(veniiuthlich den Amschaspands nnd Schuzengehij 
welche die storoasttische Lehre anhahni). Cyxiis 
hatte diesQ Reise siebenmahl gemacht (Xenoph, Cy- 
ropaed. VUt, c. §. \) : imd noch zu Xenoph ons Zeit 
wur^e diese Sitte beobachtet. Wahrscheinlich wall- 
fahrteten ako «uch andre Perser nach derselben 
Gegend. i 
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scHchtforscher so ausseromentlicK merkwürdig, 
' weil sie dadurch unverwerfliche 2ieugen für das 
Alter der zoroastrischen Religion, und für die 
Achtheit der in ihrefi heiligen Büchern aufbe« 
wahrten Begriffe werden : denn auf diese Lehre 
wird in den .Basreliefs nicht selten hingedeutet, 
und Kenntnifs von ihr ist zur Erklärung dersel« 
ben durchaus erforderlich. A) Hiezu kommt 
noch, dafß' die Ruinen von Persepolis das ein- 
zige uns übriggebliebene wichtige Denkmal der 
Macht des persischen Reiches aus einem Zeit« 
alter sind, in dem der grose König vom mittel- 
, ländischen Meere bis zu den Gränzen von In- 
dien und China , und vom Pontus Euxinus bis 
zu Libyens und Äthiopiens Sandwüsten herschte : 
eines Reichs , von dem wir verhältnismäfsig so 
wenig wissen, imd das wir fast allein aws den 
gleichzeitigen NachricHiten griechischer Schrift- 
steller kennen; die aber mit dem, was spätere 
morgenländisxjhe^ Dichter und Gesdiichtschi^ei^ 
"ber aus einheimischen Sagen, und Schriften ge- 
sammelt haben, fast überall im offenbaren Wi-» 
derspruch'steherll Unter allen diesen Umstän- 
den mufs Persepolis unstreitigein wichtigerOrt 
in der Mensch engeschichtjB, und ein Gegenstand 
^eyn, welchen der forscher, nicht aus dem'Ge- 

.^) Dieses haben beinahe alle neueren Heisanden ver- 

' mnthet; niemand. hat eS' aber Irteines Wissens so 

deutlich bewiesen , - als Herr Heeren, in seinen Ideen 

Hier die Folüik, den . Verkehr und den Handel, 

der vornehm^ien ff^lker dßr alten }f^r$U^ JOLTh^ 
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sieht verlieren darf, wenn es darauf ankommt, - 
die Gränzen der menschlichen KenntÄisse zu er- 
weitern i zumal d^ noch so vieles hier völlig un- j 
aufgeklärt ist; oder eigentlich, da man erst in 
unserri Tagen angefangen hat, diese Ruinen und' 
ihren Inhalt mit gröfs€frer Aufmerksamkeit zu' 
untersuchen. • ' / - 

Nicht allein für Kunst und Geschichte gleich 
merkwürdige Basreliefs sind auf jenen Mauwn 
eingehauen: auch eine nicht geringe Anzahl von 
lixschriften findet sich dort, deren Gleichen auf .' 
Dei\kmälern nicht mit Gewisheit anderswo nach- 
gewiesen :weräen kann, c) tmd die man sonst - 

^c) HerrMeinersfübVt Chardins Zeugnife an, dafs^noch 
ähnliche Inschriften in mehreren Gegenden von Per- , 
sien befindlich sind. (Beschreibung ältere Denkmcde ,', , 
ifi allen jiimlen der Erde, ^ deren Urheber utid ^ 
'Errichtung unbekannt oder iingewifs sind. Nürn- 
berg 1786.) Ich habe aber alleres Mühe ^ ungeach^-. 
tet die Stelle im Chardin nicht finden k^nen. Un-^ 
glaublich ist die Sache nicht. Eben so . gut als In- 
schriften aui5 dem Zeitalter der Sassanlden an^ xn^h- 
reren Orten in die Felsenw&ad gehauta sind <| kön* 
nen auch npch altere schriftliche Denkmäler m Per* 
wen übrig geblieben seyn. Eine unsichere Nach- 
richt eines Reisenden läfst mich sogar vermuthen^ 
dafs selbst in Indostan^ in der Nähe dqs Ganges, 
solche foschriften vor&andto seyn können. Auch~ 
habe ich uiiter den Püpieren eines römi^ehen Mis- 
sionalrs in derBiblrothek des um di\e Wissenschaften 
so hoch verdienten Cardinal BoTr^ »eine Nachricht 
gefunden, die vielleicht «uf dergleichen Inschriften 
einige Beziehung Jiat. DerMissipnajji^beri^et "im 



\ 



xiur auf geschnittenen altp.ersischen Gexnmen> 
und auf Backsteinen antrift, »welche häufig in 

"Reiche Bettia , und iwar i^ 2wci Provinzen desscU 
"ben^ südwärts und ostwärts vonJ^ettia^ zwei. Sau* 
' ''len gesehen zu haben ^ die augenscheinlich einerlei 
^'tJrsptungs sind. Über der Erde sind sie noch bis 
"zu. den Kapitalem > auf denen ein künstlich 6fU5ge- 
"iiauener Ldwe liegt ^ zj. Ellen hoch. Sie haben 
"7 Ellen im Umfange sind aus einem Stein gehauen^ 
''und beinahe ganz mit einer Schrift bedekt^ di^ 
"der Missionair abzeichnete^ tmd sowohl der Aca-» 
"demie der Braminen in Benares als auch einigen 
"tibetanischen Lama's schickte, ohne doch von die- 
"sen diie geringste Erklärung zu erhalten. Auch die 
"Landes einwohner wüsten keine Auskunft zu getien. 
""Der Missionair glaubte in einigen Buchstaben Ahn- 
"lichkeit mit dem* alten griechischen Alphabet ge- 
"funden. zu haben. Beide Säulen hatten eineriei 
"Schriftzüge;, die Inschriften selbst warefi aber ver- 
"schieden, und auf der einen war mehr als auf der ' 
"andern ^geschrieben. Die ostlich von Bettia be- 
"iindliche Säule ist in einer Wüste, in der auch 
^'Überbleibsel von Festungswerken vorhanden sind ; 
- "«ine arabis/:he Inschrift am End^ der unlesbaren 

' - • « * * 

• "Schrift meldet , «daü ein Visir Alexanders^ des Gro- 
ssen, dessen Nahm,e nicht mehr entziflFert werdeil 
'"kann, sie errichte^ habe; und beide Säulen wer- 
"den von den Gelehrten des Landes dem MAssr Si- 
.""kander (Alexander) zugeschrieben." Die Löwen 
muf den Kapitalem scheinen wirklich auf persischen 
Geschmak hinzudeuten, denn auch auf , den Säulen 
von Persepolis liegen Thiergestalten. ' Was der Mi*- 
«ionair yr^n-deT Übereinstimmung einzelner Blich- 



/ 



( ' 



der Qegend von Babylon ausgegraben 'werden, 
Lange schon sind diese Schriftzüge, deren edle 
Simplicit^ das A^ge fesselt, vpn Reisenden und 
•Gelehrten bewundert worden. Aber niemand 
durfte sich an ihre Entzifferung wagen, w^il 
inÄUsie und ihre Sprache für gleich unerklfirb^r 
hielt; und sie schienen gleich Ägyptens Hiero- 
glyphen zur Beschämung der Nachwelt bestimmt 
zu seyn, zu einer Zeit j da die schriftlichen Über- 
bleibsel Etruriens wenigstens erratjien werden 
leönnen, und da mehrere glükliche Versuche 
gemacht sind, die phpnizischen Alphabete zu 
,6nträthsehi. Aber das Olük, welches der be- 
rühmte Silvestre de Sacy gehabt hat, einige In- 
schriften der Sass^den , die zum Theil in der 
Nachbarschaft von Persepolis eingegraben sirid, 
imd mehrere Münzen dieser Könige zu erklä- 
ren^ i) muste nothwendig einige Hofnung zur 



Stäben mit den Griechischen «sagt^ beweiset Nichts^ 

. da er ausdrüklich diese Bemerkung nur von Einzel- 

- ^ Uen macht. £$ wäre also inuner n^öglichy dafs 

diese' Qerikmäler persepöUtanische Keilschrift ent- 

hielte^; ob es gleich auph manche indische Alpha« 

bet^ gegeben hat, deren Schlüssei jezt beinahe ver* 

lohren ist, und nur noch ia alten Handschriften hin 

"ttnd wieder gefunden wird; so dafs aus der ünbe^ 

kanntschaft der .Gelehrten in Benäres.mit diesen In- 

Schriften nicht durchaus gefolgert werden kanii^ dals 

«ie nicht indisch sind« | 

W MStnoires ^ur' diverses jintii/uüSs'de 'la Ferse, ^t 
3ur'les Medailtes des Rois de la Dynastie des Saa^ 



Möglichkek dfer Entdeckung desScMüsselsü jentsr 
Inscriptionen erwecken; denn die sassanidischen : 
Könige herschten 'über dasselbe Volk als die 
Nachfolger des Cyru« ^ bekannten sich zu ilirer 
Rdigion, und hatten ohne Zweifel auch dieselbe 
Sprache^ ' Und da e$ nun erwiesen ist , dafs die 
sassanidischen Inschriften aus dem Zend uud ^ 
Pehivi erklärt werdenkönnen ; so liefs sich we- 
nigstens mit guten GiTinde vermutheii , dafe das- 
selbe Mittel mit del: Kenntnis des jetzigen Persi- 
schen verbunden, und auf die älteren perai- 
schen Inschriftei^ angewandt, nicht ganz fruqbt- 
los seyn, sondern wenigstens zu einigen Resul- 
taten führen würde. Diese Idee fafste ich vn- 
gefehr zur selben Zeit, als Herr Hofi^ath Tych- 
sen in Rostok sich mit ihr beschäftigte. Ohne 
. dafs der Eine etwas ^on der Arbeit des Andern 
wüste, studirtön wir beide diepOTsepolitanäschen 
Inschriften als unbekannte Ziffern , und unsere 
Bemerkungen waren anfangs ziemlich dieselben. 
Aber diese Übereinstimmung verschwand all- 
mählich; und als wir über diesen Gegenstand 
zu correspondireii anfiengen, waren wit schon 
zu weit aus einander gekommen, uni uns wie- 
der vereinigen zu können* Herr Tychsen hätte 
große Forts cTiritte gemacht j las Alles, und er- 
klärte Vieles: ich aber blieb immer noch. mit 
„dem ^Aufsuchen 'einzelner Buchstaben beschäf- 
tigt; \ifid die Resultate, aufweiche meine hi- 

{ sanidßs/ suivis de riKs^oire de cette Dynastie y 
' traduite du Persan de Mirhliond, pari« 1793. 
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«totischen Untefsucliungen miph leiteten, mäch- 
ten mir es unmöglich, diejenigen a^zuhehmen^ 
SBu denen seine Erklärungen führten. Inzwi- 
schen hat Er seine J^ntdeckung, die, 'sie: sei nnn 
annehmlich oder nicht, doch stets ein eh«en^- 
▼oller Beweis eines hohen^ Grades von Scharf- 
sinn und Gombinationsg^be bleibt, bekannt ge- 
macht; ^) imd unterwirft, dem Character 'des 
wahren Gelehrten treu, seinen Versuch willig * 
der strengsten Kritik , ^velche auch allein über 
die Richtigkeit dessejlben; entscheiden kann* ß- 

^i In seiner Lucuhratio d^ cuneatis Inscriptiorübus 
- JPersepoKpanis. Rostok 1798* * 

/) Ausser dea Erinnjemngen, die gegen Herrn Tych- 
sens Deutung^ besonders in den GQtHn^erA^nzm" 
gen 1798 $• 39>> gemacht sind ^ hat sich auch Herr 
Hofratb Witte in Rostok gegen ihn in seiner Abi 
hanidlungr Über die Bildung der Schriftsprache, 
itnd den XJrspruhg der keilförmigen Inschriften zi^ . 
'Persepolis (Rostok 1799) wfelärt. Aber Herr Witte 
behauptet^ zugleich^ daß diese Inschriften, keine 
Schrift.« sondern blofs Ungarische characteris tische 

' naph der perpendiculären l!)urchschiiittsiinie darge- 
stellte Zeichenbilder« mithin Zierathen • Schnörkel 
lind Blumenfiguren ^. übereinstimmend mit der da-^ 
maligen Einfalt der Zeichenkunst, enthalten (S. 83). 
So einig ich grofsentheilsmit Herrn Witte in seinen 

. historischen Ein Wendungen T>in, so vyenig kann-ich 
dieser Muthmasung beistimmen, die dem Versuch sei- 
nes CoHegen eben s© sehr als dem meinigen vddex^ 
spricht. Doch hoiFe ich auf die Nachsicht« der Le-^ 
scr rechnen zu dürfen^ wejitt ich in einer Abhand«* 
lung^ die durchaus keinen polemischen Zwek hat. 
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Es ist aber kelnesweges meine Absicht , , in die- 
. 6er Abhandlung Herrn Tychsens Hypothese kri- 
ti$ch zu prüfen: ich yrerde vielmehr, weit davon 
entfernt, mit meinem verdienstvollen Freunde 
einen literarischen Streit anzuheben^ .in dem ^ 
ruhigen Gange eigener Untersuchung, den meine 
Arlxeit von^Anfang an genommen hat*; fortfah- , 
/ren, und die Resultate meiner Forschungen* ent- 
wickeln , ohne , wo die I^atur 4^r Sache selbst 
es nicht rioth wendig erl^eischt, nähere Rüksicht 
auf Herrn ^ychsens Entdeckungen zu nehmen. 
Nur, sei mir noch die vorläufige Bemerkung er- 
laubt, dafs obgleich Herr'Tychsen durch seine 
Erklärung einiger persepolitanischen Iiischriften 
wirklich einenv Sinn aus ihnen herausgebracht 
hat, daraus noch nicht folgt, dafs er richtig gö- 
* lesen habe. Wer Svintons , Barthelemy's , Pe- 
rez, Bai^rs , JOutens und anderer Gelehrten Ar- 
beiten über di^ phönizischeii Münzeif und In- 
schriften kennt, weifs auch, dafs einjeder von 
ihnen sie auf seine Weise las und erklärte.. 
Vielleicht sind meine JMuthmasungen über ein- 
zelne Buchstaben^ lind den Hauptinhalt der per- 
sepolitanischen Inschriften eben so irrig als 
Herr Tychsens Deutung derselben seyn nxag; 

«seine Hypothese nicht eigens bestreite. Ich bemerke 
.X nur noch^ dafs schon ältere Reiseiide diese Inscbrif- , 
jlen.för Künstlerversache gebalten haben ^ wie oft 
die einlache keilförmige Lijaie variirt werd)3n könne^ 
und dfjfs folglich die Idee auf den Mauern von Per- 
sepolis keine eigentlichen Inschriften su sjichea^ 
^2iicht ^so g^z Aeu ist; . 
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tind €fs ist einem Dritten aufbehalten, uns heide 
-durch einp augenscheinlich genugthu'ende Er- 
klärung zu überzeugen, dafs unsere Untersuchun- 
gen einen unrichtigen Gang genommen haben. 



Erstes Kapitel. 
J^on den Ruinen Q)on Persepqlis überhaupt. 

'■..•'■' ■ T 

' . ' ' ' ' • 

Unmittelbar am Fufse der Berge; die einen 
^ gx'olsen Theil des eigentlichen Persiens einneli- 
jiaen , und auf dieser Stelle an' eine weite vom 
Ai;axes durchschnittene Ebne gränzen, liegen 
clie, Ruinen von Persepolis, deren jetziger Zu- 
stand noch init den Beschreibungen Diodors 
von Sicilien übek^einstimmt. a) Ungeheure Sub- v 
structionen unterstützen das den Berg hinauf- 
' vv'ärts angelegte, und in Terrassen abgetheilte 
Gebäude, welches solchergestalt weit über die 
Ebne hervorrast. Seine Rükseite,wird von den 
beiden Armen des Berges, dessen, gekrümmte 
und steile Wände seine sicherste Schuzwehr 
sind, amphitheatralisch umfafst. Breite Mar- 
mor trejipen verbinden die eine Terrasse mit der 
aridem; und alleis, wasr- die persische Kunst ver- 
mochte, ist zum SchmuJk (Jieses Nationalheilig- 

€l) Diodor SicUäi.^KyiL c. 71. edu^Wesseling.^oLll^ 
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thum^ aufgeboten. Nicht allein die Architec* 
tur im Ganzen zeigt Pracht, Grßfse der Ideen, 
und viele mechanis che Kuns tvoUkommenheit ; ^). 
auch die kleinere Arbeit, <Jie Figuren , und die 
architectonischen Verzierungen sind seh? sorjgfäl- 
tig in den Stein gehauen;'^ und 4ie vielen Basre- 
liefs an den Wändenbeweisen deutlich die Einheit 
der Ideen , die Würdö -des Gegenstandes > und 
wenn gleich nicht den griechisch- verfeinertten 
Geschmak der Künstler, und ihref Fähigkdt, die 
schöne Natur nachzubilden, doph immer ihrai 
gro&en Fleifs in der Bearbeitung des geringem 
und selbst des kleinsten Details. / Die Inschrif- 
ten sind auf grolsen Tafeln , - an den Treppen, 
bei den Eingängen, neben und über den Bas- 
reliefs angebracht; vielleicht um mit Worten 
ähnliche Begriffe auszudrücken ; oder dasjenige 
zu ergänzen und hinzuzufügen, was sich lucht 
bestimmt genug durch Bilder sagen liefs. Denn 
die Einheit im Ganzen berechtigt ims, auch hierin 
Ubereinstinimung zu suchen. .Alles dieses ist 
über der Erde sichtbar. Was unterwärts in den 
.Felsen gehauen ist, hat man noch nicht hin- 

*P Alles ist auf Sas g^auesie zusiimmengefügt. Wo 
, der Fels, in den £ssi% alle Fundamente eingehauen 
sind ^ aufholet, bemerkt man kaum dafs der Mangel 
durc)i Kunst ersezt ist. Nur das milde und heitre 
Clima Von Persien bat diese Überbleibsel so gut jer-, 
halten können ;' uud sicher würden sie in einem 
Inoehweit vollkomneren 'Zustande seyn, wenn nicht 
die Wut der Barbaren und sehr heftige Erdbeben 
so vieles zerstört lütten. 
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länglich untersuche«, können. Ünterirrdisi^he 
Anlagen entsprachen, besonder« wienn die Ge- 
bäu4e zur gottesdienstUchen Gebräuchen, und 
zürlAÄlfhewahrung der Todten bjesümmt waren, 
vollkommen dem Geisse der Vorwelti Dqsto 
tnehr ist e^. zu bedauern, dafe wir die perseppli- 
taxiisdien sö unvollständig kei^nen, und da& 
di»wemgen Reifenden, die siiji inrsia hineinge- 
, wagt (haben, nheilß^ nicht weit vorgedrungen., 
theils an verschiedenen Orten gewesen sind, 
und daher noch^keine Vergleichurig ihrer Nach-_ 
richten möglich ist. . Die südöstliche Richtung 
-äbör, welche diese Gänge gegen die Gräber in 
der Nachbarschaft in nehmen, bestärkt die sonst 
so ungewisse Tradition der Landeseinwohner von 
ihrem Zusammenhange mit ihneii. c) JDie Grä- 
ber selbst sind beinahe vollkommen erhalte^. 
Zwei sind in die Felsenwand hinter, den Ruinen 
eingehauen ; die vier übrigen, liegen ungefehr 

€) Eine sonderbare Begebenheit, dereA Wahrheit 
\volil immer problematisch' bleibt, erzählt Char dm 
ybyage en P^rse, Tom. III. p. lai. J/C2H- glauben 
die Perser, ^dafs der Talisman oder Diamant des 
^ • . SchiksaUin einem dieser unteritrcUsch-en Gänge be- 
wahrt liege, und dafs em Jeder i:: der die Hinder- 
nisse überwinde und bis zur Stelle vordringe', dort. 
^ Aufschlüsse über se^ bevarsieh^ndes ^ciiifcsal erhal- 
ten könn«v J^. JPranklins BemeKhti^gen u^f^ einer 
Meise "von Beugtiien nach Per^ie»: ifi den Jahren 
1786 und 87 iin Magazin merkwürdiger n^ter Rhi-* 
. sen, I. 'p.-g64v . . » - - 
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eine Meile seitwärts, d) Von der Stadt in der 
Ebne am Eufs der Gebäud*, die sich ohne Zwei- 
fei bis zu diesen Gräbern bei Nakschi Rustam 
erstrekt hat , sind Aur so viele Überbleibsel vorr 
banden , daß ihr Daseyn nicht bezweifelt wer- 
den kann. Sie war eine der prächtigsten Haupt- 
städte Asiens , und hatte viele Menschenalter 
hindurchr in ununterbro dienern Wohlstand ge- 
blüht *; Worin der Unterschied/zwischen Per- 



dj Die genauesten Abbildungen dieser Begrabnisse fin- 
det man bei Chardin Tab, 67, 63 und 74, Die 
Lage 4e( beiden nächsten Qrabmäler zeigt das Titel« 
kiipfer zu dieser Abhandlung , welche« ein Copie 
der von Kämpfer in den ^mte/iitaH6us\ exocicis 
p. 525 gegebenen Ansicht von Persepolis ist. Auch 
, Tab. 52 bei Chardin. Eines dritten unvoHendeten 
Grabmals hinter Persepolis erwähnt nur Niebulir II. 
S. 151. ^Die Trümmeir des Pallastes selbst sind von 
Pietro della Valls., Kampfer , JLe Bmyn und Nie* 
huhr beschrieben und gezeichnet. Der lezte Rei- 
tienäb , der Nachrichten von ihnen gibt, ist Franko 
lin, dessen Schrift in der vorhergehenden Note an^ 
g'eführt ist. ^ 

•) Diodor> Sic. L. XVII. c. x o. p. 2 14* HXpVd^/^M'Arji miß rav 
hteo TOP tjhtovj rup oKkav irokem hx€fBtX<^ nüatfiopi^t rup 
ihiwri$MP OiMuv trnrktipifAeyup tx ^oKK»u Xfi^^K^^^^oiag 
'eviaffAOPia^. Q. Curh. L. Y. c. 6. Hujus urbis divltia» 
vlcere prasterita. In banc totius Persidis opes con« 
gesserant Barbari , aurum a rgentumque ctunnl^tum 
^ erat. Jusdn nennt sie im Xl^enfiuch : MuUis annis 
illustrem^ refeirtamq[u» orbis terrarum spolüs. 
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sepolis und Pasargadä, f> wo des Cyrus Grab war, 
bestanden habe, gehört nicht zu meinem je£t- 
gen Zwek zu erörtern ; und es würde viel ^Zeit 
erfordern/ alles, was über die Identitet oder 
Yersphiedenheit beider Orte gesagt und gestrit- 
ten ist , fi> umständlich aus einander zu setzen. 
Vielleicht war der Name P«ersepolis nur eine» 
Übersetzung des persischen Namens der Königs- 
bürg; und Pasargadä,- dieses reinpersische 
Wort, war der Name der Stadt, welche die 
Ebne bis an die Gräber der 'Könige beiNakscbi 
Rustam ausfüllte, und auf ^beiden Seiten, durch 
die Heiligkeit der Gräber und die Seelen der 



ß Eigentlich war wohl der rechte^Nahm PasargÄdai ; 
wie ihn auch Curtius schreibt. Er komt von iWf^ 
und n^y^P Mansio, locus comitiorationis. A- 
cfiardsons DicUonary p* 1462. Bei dieser Ableir 
tung entspricht der IN'ame öJwj ly^^ vollkom* 
Tn,en der Erklärung des Eiistathius (ad Dionys. Fe- 
Heget.) : CaeffUivevercU ie ^ «roX/^ 4r«r« rtiif ty'K^oiTTau 
*£XK>jy/8« Ufföwy ^ßaTO^eiop, Dasselbe hat Stephanus 
de urbibus; und uian.l»raucht nicht zum Hebräi-^ 
sehen HJ seine Zullucht'zu nehmen, um die Ab- 
ßtammung des !ffahmens zu, erklären, Hadr. Re-^ 
iandi dissertatio ,de reliijniis ueteris jlinguct per* 
sicas in seinen Dissertationibus Miscellän. B. 2. , ^ ' 

gi Herrn Heerens Meinung, dafs beide Namen das- 
selbe bezeichneten; dafs aber die Griechen den Pal- 
last bestimmt Persepolis, und die Gegend, in der 
Cyros Legraben war, Pasargada nannten [Ideen S. 
aig), ist mit der meinigen sehr nahe verwandt." 
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verstorbenen Könige , die man sich als gegen^ 
wältige Schuzgeister des -Nationalheiligthüras 
dachte, beschützt wurde. Auch auf den Ati- 
Jiöhen lim die Ebne lagen Festungen, die ohne 
Zweifel der Stadt zur yertheidigung dienen soll- 
tenr Und Persepblis war, bis Alexarider nach 
Persien kam, und aus Nationalrache die Königs- 
burg zerstörte , deren Trümmer doch nicht die 
' jezigen Ruinen seyn können , ^ wenn gleich 
nicht der eigentliche iCönigssitz, /;; doch die 

• 

h) Alexander hieh sich auf seinem Rükzuge aus Indien 
eine kurze Zeit in Persepolis auf. Arriatt bc- 
' schreibt B. VI. p. 435 den damaligen Zustand der 
Stadt j^ der nichts als die Königs^urg fehlte^ als sehr 
blültend. Diese war also ohne Zweifel das Einzige 
was in jener Nacht verwüstet wur-del Sie kann aber 
nicht das Gebäude gewesen seyii, dessen 'J'rümnier 
wir noch bewun^dern. Denn an ihnen findet sich 
nicht die geringste Spur von den auch am. härtesten 
Marmor unverkennbaren Wirkungen des Feuers. 
Auch ist es sehr ungewlfs^ ob bei diesem Gebäude 
jemals Holz gebraucht ist ^ da vielleicht Tapeten die, 
, innern Räume ausgefüllt und abgetheilt haben. Es 
wäre demnach wohl wahrscheinlicher > dafs Alexan- 
der dieKönigsburg. in Pasargadä zerstört hätte ^ de«r 
iren Strabo erwjjhnt," und die er von Persepolis un- 
terscheidet. L. Xy. /?. io5q und io6i. 

i) Die Residenzstadt« waren bekanntermafsen Susa. 
Babylon und Ekbatana^ in denen die Könige sich 
abwechselnd nach den Jahrszeiten aufhielten, Der 
einzige, der Persepolis als den Herbstaufenthalt der 
persiscb^n K^Aige ZLe9Lnt> ist Ath^nviu^ Deipnos» 



\ 



y 



^1 



wahre Hauptstadt des persischen Reichs- Ihre 
Reichthümer ' bewogen , mehr als anderthalb 
Janrhunderte spätier, Antiochus Epiphanes zu 
einem feindlichen Zuge gegen sie; *; aber die 
Eimyohner waren zahlreich und mächtig genug 
um ihn zurük zu treiben, Ihr Wohlsland daurte 
unter den parthischen Königen , nachdem diese 
Persien erobert hatten, ununterbrochen fort.^ 
Doch war iie nicht Ihre, sondern verniuth- 
lieh der ihnen unterwürfigen Landesfürsten Re- 
sidenz« m) Aber nach dem Untergange dieser 

L. 13 •' » Ey Tle^exo\ei ie iiarotßoixn (pitvot^^qv. Sein 
' "Zeugnifs kann aber sebwerlich gegen alle übrigen 
ZeagniHie entscheiden. Man findet diese gesammelt 
\on Brissqti in seinem classiscjren Werk De regio 
Persar\iin principatu,-^, 88«. Die orientalischen 
Verfasser hingegen sagen, dafs die ka janischen Kö- 
nige die Kesiden« von Balkh nach Istakhar verlegt, 
haben. ^ 
^) I Maccah.y\, 1-4. ^Maccab.VL% i. a. 

' l) Die p'afthischen Residenzstädte waren: Hecatom- 
j)ylos, wo Arsaces I. sich aufhielt; hernach,^ als daj 
Reich mächtig wurden Ctesiphon, die eigentliche 
Hauptstadt, und Ecbatana, Athenäus nennt fluch 

^ Rhages und Babylon. VaillarU Imp, Ariac, p. 297. 

m} Die j>arthische Monarrchie fing seht geripge an, und 
die ersten Könige besafsen nioht einmal' Per&ien, 
welches damals noch den Seleuciden gehörte; Ar- 
saces 11.^ der erste, der den königlichen Titel 
führte, eroberte erst ganzParthien und Hyrkanien^ 
• und ArsAC«s VI. Mithradates,' unterwarf sich allo 



JDynastie wählte der erste sassanidis che König 
Ardschir sie zum Sitz seinerf Reichs, wiewohl 
steine Nadifolger auch zu Madain gewohnt ha- 
ben. Selbst unter der saracenischen Herrschaft 
-war sie noch lange eine reiche und blühende 
Stadt. Das Blutbad von 40000 Menschen, wel- 
ches bei der gewaltsamen Einführung des Islamis- 
mus im i6ten Jahr d,er Hegire angerichtet wurde, 
war ein vorübergehendes Unglük ; und ,Ista- 
khar (dies war der neue Name, den sie erhielt) 
war nach wie vor eine Hauptstadt, und der Sitz 
der Regierung von Iran. Um die Mitte des neun- 
teatx Jahrhunderts ward sie vom AnJrou Leis aus 
der Djna&tie der SofF^riden erobert. «; Im 
zehraen Jahrhundert war sie die Residenz der 
buidischen Könige , und eine ihre Münzstädte, oj 

Lander zwischen dem Euphrat und Indien, wozu 
auch Persien gehörte. yaillanC p. 4^43» Die Ge-« 
legenhelt hiezu nahm er wahr, uls nach dem Tode 
des - Aniiochus Epiphanes mehrere Provinzeüi sich 
vom syrischen Reiche losrissen, und eigne Staaten 
bildeten. JEr besiegte den persischen König, und 
machte ihn zinsbar. Doch behielt das Land seine 
eignen tüi^sten bis ^u Strabp's Zeit; welches die- 
ser Erdbeschreiber ausdruklich bezeugt. Lib. XV. 

\e» . €Xoyreg 0! Ht^ah r^ys ^upafjbei veh^t^ov weoKetiroyrm* 

n} Mlr-c/iond hü£oria priorurn reguni persarum posi 
■firmatum in regno IslamisMuitu VienntB 178a. lu 
der Jenischischen Ubcrseztmg. p- ä4*^ 

•; Tyehs^h ass^rdo epUtolaris dß peregrina numor 
. ' B 
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Dagegen betraf • sie unter Sultan* Sanisan£ ed 
Daula das traurige Schiksal, dafs 'sein Feldherr 
Kate^misch sie fast gänzlich zerstörte, p) 'Den- 

' ^ rnm Hasmonceorum origine* Im Anhang de Per* 
sepoii Seculo post Chr, n. octavo adhiic florentis" 
sima Fersice Metropoli et offhcina. ejus numaria. 

p) Diefs wird in Hamdnllas persischer GeograpJtie ^x-* 
zählt, von der ein Auszug eixxgeTukl\&t^n[\ Magazin. 
Kncyclopidique, An 6 No, AI. p. 342-47- Vergl. 
auch Z». Langl^s memoire historiqne sur Perst^po* 
lis , compos6 d* apr^s-differtiis manuscrits^ arabes,, 
turcs ^ et persans de la Bibliotkeque National^, 
in seiner CoUection portative de Voyages traduits 
'de differentes langues , . orie>itales et europdennes. 
Wome IIL Dieselbe, wahrscheinlich aus Hamdülia 
geschöpfte > Nachricht steht femer in einer türki<f 
jchen in Constantinopel 1726 gedrukten Geogra- 
phie/ Hagi Chalifa's Gehan Numa (Weltspiegel), 
aus welcher Herr Prof. Norberg einige Auszuge in 
ein paar Dissertationen T)ekannt gemacht hat. (Spe* 
cimen Geographice Orientalis turqico^latine. Lun^ 
d^ ijSA-J ^^* Kapitel von Persepolis Ija t verschie- 
dene Details, welche es interessant maclien. leh 
theile es daher mit Herrn Norbergs Erlnubnif« 411s 
.seiner noch uilgedrukte Übersetzung mit : 

Districtus Astachar est yetus ditio, omnlum ipeglo- 
jxvixn, qnae in Persia cultas fuerunt, autore Libri 
Kesherefer^nte, prima; in longitudinem a Jezed 
ad Hizar Direcht, in latitudin^m ai Fehistan ad 
Serd patens, c[uod omne spatium ad hanc regio- 
incm pertinet. Urbs Astachar est antiqua ; longi« 
^ tud.88i* latitud. 30 gr*; in piano campo posita, et. 
oUm Persiaa Metropolis: unde vetusta ^t magna 
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noch blühte sie wieder aus ihrer Aische auf, und 
ivar noch iiri zwölften Jahrhundert- die volk- 

' monumenW etiflinnum ibi supersunt. Scd rex 
Ardeschir $edem regni hitic ad Giuri transtulit« 
Hanc urbem, ut dicitur, Keiumers üHo suo Asta- 
.hat condidit^ Husch enkampUficavit, et Gemschld 
ci fastjgium imposuit. Hac^regio, quae in lon- 
gi^udlnem j4 parasangas, in latitudinerh lo pa- 
r^, patebaj^ habuit aliquot aediiicia publica, sata^ 
pagos, et tria finnÄ ca^tdla, singula montibus 
superstructa^ quomm un^fm Asiahar, alterum 

' Schekestö, et tertium Schikran appellatum- fuit. 
Hase tria nomine tx»es Testudines inslgnita fu^- 
nint. AEdificium bis yetustius , nt in historia 
Persiae (Fares name) scriptum est, in Persia non 
datur. In hac regioÄe solum reperitur, valli si" 
jnile^ ab uno latere cinctum campet, quo pluvia 
efiusa armentum baiim silvestrium se contulit : 
igitür Adad el Daula illud latus obstruxit, ibiquo 
magnam piJcinam 17. seabellis, s. gradlbus scala» 
praeditam condidit, ciai" tectuna columiiis innixuni 

' superstruxit* Hujus aqua 1000 hozninibus shfficit. 
Breviter: haec urbs olim ob^«uam firmitatem in 
locum proverbii cessit et celebris fuit. Jain vero ^ 
nee castello; nee munimento gaudet: tarnen in 

' speciem munimenti firmas habet aedes et portas 
(palatia). GemSchid ibi sub montem palatium 
quadratae fgrineß in p^ra dura nigfa fundavit et 
condidit, uno ejus latere monti cdtitiguo, ceteris 

. tribus cam'pum spectantibus, triginta ulnas in aU 
titudinem eminens, a duobus lateribus^ scala in- 
structum^ Quöd aedificium columnis nigri lapi- 
dis^ rotuiidis et quadratis atque centenjLs quadri- 

B a 
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reichste Stadt iti Persien. ^; Spätere Nach- 
richten finden sich iTieiri/es Wissens nicht von 
ihr. Isfahan und das benachbarte Schiras zogen 
ohne Zweifel die reichen Einwohner an sich. 
- Die ärmeren zerstreuten sich auf dem Lande 
nmhfer, und bauten die vielen Dörfer auf der 
Ebne an. Ein, /hödistens zwei', Jahrhunder- 
te waren hinreichend, die nach morgenländi* 

pondiis innixum erat, q[uarum ramenta fliwum 
sanguinis cohibent.' Uli lapidi celebri effigies ju« 
menti Borak, et regi« Gemschld insciilptae erant, 
Thermaa ex monte orientis per foratnto rasi lapi* 
dis hoc palatium influebant. In cacumine Filius 
montis magnae sunt cav^fnse , quai .indigena» 
Zindan bad appellarunt. In principio Islamiszni 
multi ex incolis regioiiis AstAchar pacta per plurei 
vices violarunt ; q^uo acto a Musulmanis ca^si fue- 
runt, eorumque urbs diruta. Reliquam urbis 
partem Katiln)isch , impercnte Samsam el Daula, , 
^xercitu ducto delevit^ ita xlt jam nonnisi par- 
vum oppidum remanserit. Inter aedificia diruta 
f- Xenddochium a Gemschid structum fuit, eo loco> 
'quo jam hospitium Tutijai Hendi jacet, positum. 
De eolumnis illius fabricae residuis, qua? 40 cam- 
panilia appellantur^ variae sunt sententia^, aliis 
ess ad a&des Homai bent fieheman. aliis ad 
' Moskeam a ^oliman couditam referentibus. II- 
y lata domuiu in templunr deinceps mut^uam veri« / 
fifnile est. 

f^ TycJisen in der angeführten Abb. 'S, 31 , wo ScheicJi / 
AUEdrisis Worte in der Gtogr, CUmaUX* fiar^yiL 
. «ngelübrt sind. 
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scher Sitte .unanselinliclien Privatwohntirigen zu 
aserstören ; und der Name Istakhar^ versank all-' 
mählich in dieselbe Vergessenheit, worin- die 
Namen Pasargadä undPef^rsepoiis schon so lange 
begraben lag^n. Nur die Pracht der Ruinen 
bezeichnete noch die vordem von MilKonen be- 
wohnte Stätte, und brachte nun die Naäien 
Tschehelininar undHesar Sutun in Umlauf. ^X 

So lassen sifch ungefehr die Perioden des. 
langsamen Verfalls dieser Stadt bestimmen^ bis 
sie endlich ganz von der Oberfläche der Erdet 
verschwand. Die Epoche ihre$ Ursprungs und 
der Erbauung des Pallastes, dessen Trümmer 
noch ihre Lage, andeuten, ist aber nicht aus- 
zumftteln. Die Griechen behaupteten, Cyrus 
habe Pasargadä an demselben Orte erbaut, wo er 
den medischen König Astyages besiegt habe, O 
und hi.elten ihn gleichfalls für den Stifter von 
Persepolis. «; Die Berichte der Morgenländer 

r) itid.p, 31. aus Ahulfeda. Jstachii: urbium Piersi» 
antiquissima , sedesf regni oliru erat; in <jua sunt 
rudera numerosa ^dificiorum , quse opera Genio-' 
- , rum ^%^Q dicuntur, similia iis^ quse Palmyrae et 
Baalbeci visuntur. ' 

, 1 

i ■ ' 

jpj plese Nahmen bedeuten Vierzig und Tausend Säulen. 

« 

t) StepFianus de nrhibus: Ta^ ^t Hüttxct^'^d&otg €MTi<reu ^ 

uy AEliäruis de aniniaL L, L c. 5g. JDfoß^or erzählt, 

dafs Kambyses -nach der Eroberung von Agj'-pten 

^ Künstler dieses Landes mitgenommen habe, um die 

Gebäude evlleaviop trehei^ zuSusa, und in Medien auf- 
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voiti Ur&prung I^takhars lauten aber ganz y'er- 
schieden, und reichen t)i^ in^ie Fabelzeit hin- - 
auf, Ferdus*! erzählt im Schah Name von K^, 
Kobad, dem Stifter der kajanischen Dynastie, 
Hafs' er, nachdem erinit dem. Fürsten der Tür- 
ken Afrasiab^Fneden geschlossen, 

Zuriik nach Persien kehrte , / , • 

'% ' ' 

Wo der wahre Schlüssel »einer. Seh ätze lag. » 

Der Sitz der Könige war dt^mals Istakhar. 

Dort thronten die Kajanier in Glanz und Herdicbkeit «j 

Dieser berühmte persische Dichter hat also 
Istakhars Gründung in die Zeiten der pischdadi- . 
sehen Köjtiige hinaufgerükt ; und derselben Mei-« 
nung sind aUe übrigen alten persischen Schrift- 
steller, die bald Kajumurath, derf ersten Kö- 
nig Persiens , bald Huschenk , bald Tahmuras 
und Djemschid, bald die Königin Homai für 
Erbauer der Stadt ausgeben. Andere halten sie 

zuführen,. Lib. L c 46* ^^* WesjfeL J7I /. p, 55;, 
welches, falls anders erwiesen werden kann, ^s& 
Cyrus Persepcxl« gegründet habe,, dich damit gut 
vereinigen läfst; indem ein so prachtvolles Gebäude 
nicht wohl unter Einer Regierung vollendet wer* • 
'den' konnte, und'Kambyses unmittelbar auf Cyfus' 
folgte. ' ' y 

«ü Diese Stelle ist mir von Herrn ^Grafen Karl von 

' , Ludoff, vormaligen Kais. Königl. Gesandtfen zu Ko- 

' penliageu; der schon spit^ mehreren Jahren an einer 

Übersetzung 4es persischen Originals arbfeitet, von . 

Welcher au(ih im neuen deutschen Merktu: einige Pro*« 

ben erschienen sind,, gütigstpütgetheilt, ^ 
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sogar für eri Werk der Fe^n in einer präadamn 
tischen Periode- 7; Burg und Stadt werden übri- 
gens von den Morgenländern immer zusammen 
genommen; und grofsentheils hat die Pracht 

j) Herhelot Bihliotheqne Orientale a^l V. Estekhar» 

und LangUs obenangeführte« Memoire historiqua 

^ut Persepolis. 1^. 20^io\^. Einige glaubten Istakhar 

sei ein Werk Sal^mos. vergl. J^iich Anmerh zum 

Mtr-Miond 1^. iZZ» Die, welche Djemscbid für den 

. Stifter von Persepolis hielten, reebneten es zu sei* 

nen sieben Wunderv^rerken. Ani/uetil Zendavestc^ 

/ T. I. p. 1 1, Notices p. 3 1 . Herders Persepolis S. 43» 

' Andre reden von einem prächsigeri Schlols y das die 

Königin Homai soll in Istakhar haben bauen lassen^^ 

welches einige füt Persepolis, al^dfe wiederum für 

ein Gebäude in d^r Gegend von Nakscbi Rustam 

halten, dessen Riiinen noch gezeigt, werden. Nie* 

huhrs Reise II. S. 154. Auf ähnliche morgenländi« 

sehe in dem Dahistan entljaltene JNachrichten baut 

,' - • ■ . • - ^ 

Sir William Joriesßie Verfliuthung, dafs diese über-- 
. bleibsel aus einem Zeitalter sind, in dem der Sa- 
bäismus- die herrschende Religion Persiens unter äen 
pischdadischen Königen war,' und dafs die Proccs- 
sion an der Haupt H:eppe' eine Geremonie dieser Re- 
ligion vorstellt. S. seiQe Abhandlung von den^Per» 
Sern in I^t. Kleuker^ Übersetzung der Abhandlun- 
gen liier die G es cf achte und Alter thUmer , die 
Kxinste^ , Wissenschaf ten^nd Literatur Asiens, er- 
ster Band. S. X19, "Aber die Glaubwürdigkeit des 
Dabistan, mit der ^ie ganze Hypothese steht und 
fallt, i$^ bei weiten noch nicht erwiesen, vergl, Herrn 
* Kleukers Anmerk, in desselben Werkes atem Thöil 
S. iSg folg^ 
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der tiocli vorhandenen Trümmer ihre Hiantasie 
Terleitet, den Ursprung 'dieser Gebäude in der 
Fabelzeit Persiens zu N^uchen, Aus diesem 
Grurnie wird es auch eben so wenig ^rbögUch 
ihre Erzälungen mit einander zu vereinigen , als 
sie mit den Berichten det* Griechen in Harmo- 
nie zu bringen. Doch sind vielleicht einzelne 
'Theile der raorgehläridischen Sage nicht völlig 
xmb^auchbar. • ' 

Die meistern europäischen Gelehrten, die 
fast alle Persiens Geschichte bei den Griechen 
§tu(J:irt, und daher iUles, was diesen wider- 
s^yraph^ verworfen haben, sind bisher der Mei- 
tmng gewesen , dafe diese prächtigen Gebäude 
Äu keiner andern Zeit, als während der gröfsteri 
Blüthe des persischen Reichs J xmter der kajani- 
«cheh Dynastie , dem Stamnie Cyru^ und seiner 
Nachfolger , errichtet seyn k^ömiten. Sehr , we- 
nige unter ihnen , besonders Wahl, Herder und 
Jones, r^ sind den morgenländischen Verfassern 
gefolgt, Abör Tychsen ist der einzige, der 
diesen Gebäuden einen weit spätem Ursprung, ' 
sogar nach dem Zeitalter Alexanders, beilegt; 

x> WaJils allgemeine Geschickte der morgenländi* 
seilen Sprachen und Lkerattir' p. »74^. Härders 
Fersepalisj eine Mktm^fst^ng* Jones ht <ier ia obi* 
gef Note angefubrteitAbliaAdlufig. Auth der Baron 
Bock ihi 'Essai su^ ^JUstoire du SahäismS^jin. seineb 
Oewvres di^^erses Tome I, p. 50^ uad Bailly Hi" 
stoirä de'V' Astronomie aneiefnne p. 354 > WO sOjgar , 
das Jahr der vErbauung^ 3eogi yoa Chrisll Geburt^ 
, bestimmt wird. 



weil er sich durch seine. Em^ifferung der Lv 
Schriften zu der Behauptung berechtigt hält, 
dafs der Stifter des parthischen Reichs , J^sa^es^ 
d^n Pallast 'gebaut, qder doch den Grund d^9^ 
gelegt habe, aaj . » , 

£>urch diese Ungewifsbeit des Alters der Qch 
bäude müssen die Schwierigkeiten eines jede« 
Versuchs , ihre Inschriften zu erklären , mistrei-. 
tig vermehrt werden» Ich bin daher genöthigt,' 
»«förderet m6in>e Gründe in entivickehi,, \i^krUni 
ich diese Überbleibj^i^l d*n Röttigäi aus d«r ka- 
Janischen Dynastie zuschreibe; und disitf Inich 
hierin so viel kürzer fassen, da ich mit dein Re- 
, sultäte, das in Heerens vortröflichen Ideen über 
Politik 3 Verkehr und Händel der nyorm^hm^ 
sten Völker der altefi Wclt^ ^^) über diesen Ge- 
genstand gegeben ist, vollkommen einverstanden 
bin, und ihm grörstenthells folgen kann. Ich 
fange mit dem Gräbern der JLönige aja , weil wir 
hier doch einige zur Be^timmMng ihres Alters 
brauchbare Thatsa(;^ei). haben. 

« 

■ • n.. ■ ■' '' ■ 

Die Gräber der ältesten persischem Könige 
wären ohne Zweifel, dem nomadischen un^d un- 
gebildeten Zustand^ des V<?lks gemäfs, höchst 
einfach, und bestanden^ vielleicht aus. blofsen 
. Erdhügehi , V'on denen nock einige in der Ge- 

V > 

^O') De cuneacis Jnscripiionibus Per^epoL p. ig, 
*^3 Th. IL' voa S. i8o •»• 
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l^end Tön Näkschi Rustam vorhanden sind / «> 
und deren sb viele auch in Kleinasien , h) und 
in allen vohi celtischen Völkern bewohnten eu- 
i'opaischen Ländern gefunden werden. Über 
Cyri Grab mafse ich mir keine Entscheidung 
an :' obgleich ein kleines vierecktes Gebäude bei* 
NakscM Rustam mit Strabo's und Arrians Be- 
sphreibungen von diesem Monument viel Ähn^ 

ti) K&rnpfir 'Ammn, exo^icai p. 506 spricht von soU 

.^ c^en-Hug^Izi 14 4er, Gegend zwischen Periepoli« 

und Nakscbi Kustatn: "Paullo ultra quatuor. occur« 

"rebant xaemorahile^ tumuli^ in quadratum ad mu« 

'^'tuam:a5 passuum distaintiam locati^ singuli longi- 

"tudinis 50 passuum. Quo iine facti ^ quidve con- 

"dant, incertum." Kämpfers. ' Nachricht scheint 

durch die persische Schrift, Lubi el Tavafichh, 

neues Licht zu erhalten, ^in| der es heifst: ."Der 

"Berg von Istakhar sei wegen der Konigsgräber sehr 

^'berühmt, von denen einige, die ältesten, in I^ö- 

' ^'len > andre in den Thälern wären , ingentl lapi- 

^'dum' ac^vo ad instar collis aggesto/' Tycli^en* 

%ucubratio p. 14* V\relche Holen der Verfasser im 

Sintie hatte, ist ungewifs. Sollte er aber die 

meinen,/ welche hinter den grosen Fa^aden dicht 

bei den Ruinen von Persepolis und bei Nakscht* 

Rustam befindlich sind; «0 irrt er sich, wenn er sie 

'für die ältesten hält, da * sie augenscheinliche 

• Kenntzeichen des aöroastrischen Cultus enthalten. 

'Ausserdem schreibt er sie selbst dem Kischtasb , Lo- 

faorasp's Sohn, zu, 

hj t, B. in der Gegend vonTroja. Vergleiche Le C/ie» 
"valiar Beschreibung det^ Ebne vt>n jyoja. 
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lichkeit hat. c) Wichtiger aber für unsern Ge^ 
genstand ist die Erzälung DiodoVs, dals "östlich 
von Persepolis • in einer. Entfernung von 4oo 
Fuls ein Berg sei, der Königsberg genannt. 
Der Fels sei eip gehauen , und enthalte m^rerd 
Kammern mif Begräbnissen der Könige.^ Zu 
diesen habe man aber keinen künstlichen Zu- 
gang, imd die Särge hätten durch Maschinen 

c) StroJbo L. XV, p. io6x/ EpiMJta ie $au rouKvfOu ' - 

yavt ra ia^et top ievigap eparouexfVfifJi^fyovj Hfisr« fup ^ 
MfOUy avta ie fey^p e^ovra hm miHOVf ^^v^y rehetg^ 
§XOPf» T>f *' fi9o6oy» Arrian VI. J29. E/jw/ y«fl ev !!«• 
traofyo&aig ep ra ffa^ct^eafa reo ßaaiKtne» Kufov ra0opf 
H»i ^^Pt ctxnop oK^og efAteCPuTiUff^cu ieviüoiP eraPToicop • • . » 
uat avrop ie^rOP raUJioPt rä Horcä^y htd^ 'rer^avreiip eff Tf- 
T^oQ/eoPOP ^Xh/UL» feefcoi^viai y apuäep i» Oißet^fia eteipat 
'KfäiPOP i^eyettTfiePOP 5 dvpi» tx^p 1 ipi^ov^ap €'ö•6^ ^epijp, 
6^ fioKtg ap ipi apip cv fjLeyal^ troKK» Hcoiowabovpu 
ffaoeT^eiP. ' Vergleicht man hiemit die Zeichnung bei 
Chardin-p. 126 und JVfe^ i/Är.f Beschreitung S. igg, 
so wird in der That die Vermuthung sehr bestärkt^ 
dafs dieses ehrwürdige Monument noch in jenenK 
Gebäude vorhanden ist. Aber die von StraBo p* 
1062^ angeführte Inschrift; 12 AuS^^t^^ey ^y« Kyjo^- 
•ifJLt, r^P ctfXfiP foigll^ccbtg mi^^ufMPQgt MUt rtjff Äfftet ff 
paatl^vg; ßff ovp ^d'ci^r^f fiot rs /ULP^futrog , ist nicht 
mehr £U finden. Vergl. Heerens Ideen II. p, 207* 
imd Franklins Bemerkxuigen S. 312, Die.ser Rei» 
sende weicht von den übrigen Beschreibungen 
"^darin ab^ dafs er von üfens^^^ö^ungen im Gebäude 
spricht« 



/ 



'\ 



j* 



IlLliaufgewunden und hineingebracht: werden 
ifeü^sen." d) All^ dieses bestätigt der Aur 
genschein s^n Ort und Stelle. In demselben Lage, 
und ungefehr in derselben Eritfemuag von den 
Trümmern des PalXastes sind zwei grofse Faca- 
den in den Ffels gehauen. Es ist sdiwierig, zu/ 
ihritea hinaufzukaBurfen , da; die jezigen Ein* 
gänge sehr hoch sind; imd, selbst diesÄfiind mit 
Gewalt durchgebrochen. Die von aussen sicht- 
baren Thüren Bind aber blofs architectonische 
Verzierungen. , Beide Begräbnisse haben ver- 
schiedene Kammern mit steinernen iSarcapha- 
gen, in dönen vielleicht die Leichen der ver- 
storbeneipL Könige gelegen haben , - falls sie nicht . 
zum Begräbnis anderer Personen aus der könig- 
lichen Familie bestimmt , die Begräbniskam- 
inern der Könige^aber an ganz verborgeneri Ör- 
tern uxiter d^'r Erde, befindlich waren. <?; Das 
3^ne von diesen Monu^^e^teu war höchstwahr- 

d) Diodor, SicuL L XVri. c. 11. p. 215. äi6. 

0) Dies yermulhfet Ü-fiar'din, und vielleicht mit gutem 
jGrund. Di6 von Gheops gebaute grofste Pyramide 
bei Memphis hatte auch unterirxdisch^ Anlage^> 
und eiÄ vom Nil unter/ sie hingeleiteter Kanal soll 
die Begrähniskammer des Königs unigeben haben. 
Herodotf, iL c. 124. 127. Der Sarkophag im. obe- 
ren Zimmer dieser Pyramide hat schwerlich» eine 
Leiche enthalten, wenn auch die Erfcälung eine^ 
arabischen Verfassers Ibn Abd Alhokm, von der in 
' ihm gefunde»en kCmstlicl^en Mumie, ganz] unge^^ 
gründet, seyn sollte. S/iaws Travels jf. ^21. 
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scheinlich das Grab des Darins Hystaspis. Denn 
Ctesias , dessen historische Glaubwürdigkeit im- 
mer meht Ansehen gewinAt, je nähe^r naan ihn 
und die Denkmäler Persiens kennen und mit 
einander vergleichen lernt, erhält, dafs dieser 
König sich, bei seinen Lebzeiten ein Grab in 
dem doppelten Berge mathen liefs. Der dop- 
pelte Berg kann aber kein anderer seyn als der, 
den Diodor den' Königlichen nennt, und ver- 
dient vollkommen seinen Namen, weil er mit 
beiden Armen den Hintertheil des Pallastes um- 
schliefst. Auch dieses Begräbnis lag hoch über 
^er Erde. Denn die Eltern des Königs, welche 
die Grabstätte zu sehen vsrünschten, in der sie 
ivahrscheinlich selbst beigesetzt werden sollten, 
kanlen, nach der Erzälung des griechischen Ge- 
/ schichtschröibers , dabei nms Leben ^ indem die 
Stricke, mit denen sie hinaufgewunden warep> 
durch ein Versehen der Magier losgelassen wur- 
den, so dafs sie herabstürzten* ß Die Wahr- 
scheinlichkeit, dafs eines dieser* beideaMonü-» 
mente das Grab dm Darius Hystaspis sei, wird» 
selbst durch die morgenländische Tradition ver-^ 
mehrt; ind^n der Verfiisser des Lubb el Tava- 
lichh die beideh Gräber dicht bei Persepolis 
Kischtasp, dem Sohn des Lohorasp, zuschreibt, s> 

ß Ctesias Petsica^ c. 15. in Wesselings.Herodot. p. 8^5. 

Ä> L'auteur du Lubtarichh ^crit^ que Kischtasb, Rls 
de Lohorasp^, cinqui^me ßoi de la race des Kajanir 
des, y etablit sa deinieur6.(ä Persepolis) et qu'e fort 
prer.de cette ville^ dans 14 montag^iie qui la joiat^ 
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dem fünften in 'der kajanischen i)yi(astie , der 
also mit dem Dariiis Hystaspis ziemlich überein- 
kommt:, hj und die noch fortdauernde National- 

\ 

il fit tailler dans le roc des sepulcres pour lui 
ßt pour ses successeurs. Herbelot ^BibL Orient. 
^Estekhar, Es ist aus diesen Worten deutlich , daft 
die Gräber hinter den Ruinen^ und nicht die bei 
Nakschi Rustam gemöint sind. ' Überhaupt suchen 
mehitere morgenlandiscbe Schriftsteller die Begrab- • 
' nisse der kajanischen Kötiige bei Istakhar^ z.JB, der 
'- ^Verfasser des Shirouz Nama, und Mir-Jch'ond. Sl 
[Ouseley Oriental Collections for April, M^y o,nA 
^JUne 1797. p. 169- Auch Strabo setzte die Gräber • 
^ dieser Könige in . die Gegend von Persepolis und 
Pasargadä. L. XY. p. 1059. ^^ ^ V^ y^t^ ^'' ^^ 
Slj^avQOi xat ret fAVfilAura eviotur» flu r'oi^ TLe^irai^ ^ 

h} Nach der gewöhnlichen Berechnung ist'Darius der 
dritte > oder^ . faJJs der falkche Smerdes mitgezält 
wird,, der vierte König von Persien. Aber in den 
Persern des AEschyl'us ist er der achte in dersel- 
ben Reihe, in welcher Cyrus der dritte ist. ^Zwi» 
^chen ihm und Merdes, welscher im MLschylus als 
rechtmässiger König angeführt wird, stehen Ma- 
raphes und Artaphrenes, von denen derleztcre 
einer der Verschwomen gegen Smerdes gewesen 
war, • Stanley^ imd Walther haben diese beyden 
wirklich für Regierungsvorfahren des Darius gehalten» 
XlVahher de primis Asias Monarchis, ad locum 
'AEschyli in Persis , ia 'den Animadverss, histor. 
et cHticis, Schütze hingegen sieht diesen Vers des 
^scbylns für eine spätere Glosse an« Sxeursus a de 



sage^ron dem in 'einem dieser Gräber beigesezr 
ten König Darab spricht j wiewohl sie den lez^ 
tenDarius mit dem ersten verwechsele , dqn deij 
Oriait unter diesen Namen nicht mehr kennt. 
Es schemtalso ganz ohne Gtundzu sfeyn,.wenn 
tnan, um dieses nicht einzugestehn, den von 
Ctesias erwähnten doppelten Berg in einer an- 
dern Gegend Persiens sucht; da maö doch 
Biodors Zeugnifs von* den Königsgräbem 
im königlichen Berge hinter dem Pallast nicht 
umstehen kann. Beide Gräber haben über- 
aus merkwürdige'' Facaden ^ die In ilirer Bild- 
hauerarbeit der Sculptur an den Mauern von 
!Persepolis sehr älu!dich sind. I>er Inhalt ihres 
Hauptbasreliefs ist religiös, und stimmt yoUkom- 
men mit der zoroastrischen Religion überein. /j; 
Der verstorbeneKöhig wird nemlich als ein Die- 
ner Ormuzd's vorgestellt. Er steht mit dem 
starken Bogen , dem Zeichen der königlichen 
Würde, in der Hand, vor dem Altar des heiligen 
Feuers. SeinGesicht wendet er betend gegen die 
Sonne-, die-über dem Altar abgebildet ^st. Über 
dem König'schwebt aber sein Ferver, die voll» 
komne Idee des. göttlichen Verstandes von i^^n, 
deren Nachbildung er ist, mit dem Ringe, dem 
Symbol seiner unsterblichen Natur, in der Hand 

seri^ß Regum Persarum AEschylea^ AEschyli Trag, 
Vol. IL p. 123. 

V ''-Dafs Zbroaster Tor Öarlus Hystajpis unter Cyaxa*. 
res I. gelebt habe , ist höchstwahr5cJ^el^^gbi ßuAli 
GwgU, dßr Philqs^ L p. 7g, 
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«trni Beweise, dafs er ein jguter, Ormuzd woM- 
gefälKger: König ^ei. a>; Auch die vielen Hunde 
in d<^n Verzieru;igen der Balken unter dem s^wei- 
teil Stokwerk der Facade sind mit Rüksipht auf 
ioroastrische Vorstellungen angebi-acht; nach 
Wfelchen dieses Thier, als ein GesdiöpE Or- 

W Von den Pervers der zoroastrischen Lehre vergL 
'Kleuhers Zetidavasta I. S. i4» Sie siad die ersten, 
vollkommensten Abdrücke aller künftigen Wesen; 
dasjenige, was in jedem W^sen der reiii'sten Funke 
der himmlischen Natur ist. Pife^ Vorstellung, dafs 
Gptt nicht blos Möglichkeiten denke, sondern daig 
DBnl^en und Schaffen bei Ihm einerlei sei^ brachte 
in der zoroastrischen] Philosophie diese Fervers, in 
d€rN platonisehen die Ideen (iWr, Ad^c^i pceocti) her- 
vor. Nach Zoroaster könnfn die Fervers Jahrtau* 
•ende leben und wirken, ehe sie mit der Schöpfung 
vereinigt werden. Dafs aber auf dem Basrelief der 
König zugleich mit, dem Ferver vorg.est€llt wird, 
'bedeutet ^ daß er Ihm ahnlich, rein und vollkom- 
men war,, und der Idee des göttlichen Verstandes' 
, Von ihm entsprach. Auch an andern Orten, wo "er 
in seinen königlichen. Verrichtungen vorgestellt 
.wir4> schiyebt zuweilen dieselbe Figur .über ihm. -^ 
, Der Ferver wird nur halt vorgestellt. Die untere 
' Hälfte des Körpers ist blos für diese Erde. Dafsj 
nach Herders Meinung (PersepoHs p. zo) , tliese 
Figur die Gottheit selb&t vorstellen sollte, will 
mir nicht eirileuchten: theils "^v^eil hier alles 2^roa- 
atrisch ist; theils auch, weil wir nicht wissen, ob 
die Parser, die sich das höchste Wesen liur unter 
, ,' dem Symbol des Lichts dachten, jemals Gotjt v^ 
menschlicher Gestalj; abgebildet habe^. 
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muzd's , die Wachsamkeit und, deh Kampf mit 
*dem bösen Grundwesen symbolisch vorstellt, h 
Die Inschrift auf de;tn Grabe des Darius Hysta- 
spis, welche Onesicritus bei Strabo anführt, »M 
ist leider nicht mehr vorhanden. Da dieser 
Verfasser sie griechisch giebt, so hätte ihre per» 
sische Urschrift vielleicht entziffert werden kön- 
nen; und sie wären dann ein Schlüssel zu meh- 
reren andern persepoHtanischen Inscriptionea / 
geworden. Aber keiner von den neueren Rei- 
'senden, nicht einmal Chärdin, der die Königs- 
gräber doch so genau abgebildet hat , giebt dia 
geringste Nachricht von iht». Nach Ghardins 
Zeichnungen ist auf A^xi beiden Gräbern lünter 

Ö Zendavesta. Zweiter AnJiang IT. Th. III. S. 44. 
^) Sie soll fblgendermafsen gelautet haben : (fitko^ fjp 

yw^'eHf»rovu yfiraPTa touiv eivpa/ju^p» - Strabo^ Lib. XV. 
p. 1062. Atherueus- L. X. c. o. und Efistath. in 
Odjrss, fugen hinzu: HWa^jji/ uai otvov tivstv iPO\}Jift 
Hai fovTOV 0eoeiu HciKa^, Ich habe schon in der 
Note c Tonder Inschrift auf Cyrus Grabmal ge- 
redet, Strabo hat. auch eine Nachricht aus dem 
Onesicritus^ nach welcher sie viel kürzer gelautet hat ; 
EpäaV eyn ueijULM Kupoff^ßatiTiXev^ ßet^tKcfav. Sie soll 
Griechi^h mit persischen^ Buchstaben geschrieben, 
und von einer gleichlautenden persischen Inschrift 
begleitet gewesen seyn» 'Dieser Zusaz ist aber hin- 
reichend > um die ganze Sage zu verwerfen. Wie 
hätte. eine griechische , Inschrift auf das Grab dei^ 
Cjrrus kommen können? Einer so hohen Ehr« 
ward diese Sprache sicher nicht gewürdigt. 
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dexa Pallaste keih6 Spur von Schrift, vorhanden, 
die doch an einem Orte, wo sie am besten in 
die Augeti fallen konnte , hätte angebracht wer- 
den müssen. Nur an Einer der vier Begräbnisr 
facaden bei Nakschi Rustam fand er zwei In- 
^hriften, von denen die Erste, als die vornehm- 
ste und der eigentliche Titulus Sepulcralis, 
x>ben an der Fac^-de stand; die Zweite zwi- 
achen der Karnisse und Thüre eingehauen war. >«; 
Aber weder Er, noch einer der spätem Reisen- 
den haben diese Inschriften abgezeichnet; wel- 
ches sehr zu bedauern ist: denn an Sie hätte man 
isich noch ,ani ersten wagen dürfen, weil sie Be 
gräbnis- Inschriften sind, und die bei den Grie- 
chen erhaltenen Muster ihres Stils uns zu ihrer 
Entzifferung hätten helfen können. Dieses Ver- 
dienst ist also noch einem künftigen Reisenden 
vorbehalten; und hoffentlich wird Sir William 
Ous^ley in London , der mit so edlem Eif^r die 
persische Literatur befördert, und aus Liebe zu 
ihr sich zu einer Reise nach Persien vorbereiter, 
sich dasselbe, erwerben* 



m. 

Zur selben Zeit, als die Königsgräber gebauet 
wurden, lüufs auch der Pallast vorhanden gewe- 
sen seyn; und wahrscheinlich huig er mit ihnen^ 
wenigstens mit denen, die ihjn am nächsen wa- 

n) Chardin, p. 174.- Die oberste Inschrift war 15 ZeU 
Ival&ag; die untere kurzer. 
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reu, zusaminisn. Ich habe bereife der in den 
Fels gehauenen unterirdischen Gänge erwähnt, 
Ihre Anlagen sind sehr -weidäuftig, , und Peter 
della Valle, der am weitesten in ihnen vordrang, 
fand irgendwo eine Begräbniskamnaer. a) Der 
wahre Eingang zu ihnen ist zwar noch nicht ent- 
deckt, b) und kein Europäer ist bis an ihr Ende 
gekommen: aber ich habe schon bemerkt, dafe 
ihre süd.östliqlie Richtung, r^ach den .Gräbern 
der Könige hin , die Vermuthung, dafs sie mit 
diesen in Verbindung stehen, unters tüzt. 'c> 

a) Chardin, p. lai». . . 

A> Chardin sagt p. 120: On y* entre par des crevasses 
fort etroites ^ qui se sont faites ou par la longeur 
du tems^ ou par l'eflFort de quelqüe treinblement 
. de terre^ ou par ceux xneme> a qui Tesperance d« 
trouver des tresors a fait venir' l'envie d'ouvrir et 
de fouilter les tombeaux. Er war in sieben bis acht 
Gängen > bis er an einen grofsen kam^ in welchem 
er 500 Schritt forlgieng. •' . 

9j Die6 ist auch die Tradition in der Gebend. Frank- 
lln spricht gleichfalls von eifern unterirdischen Gan- 
ge, den er unter dem, Einen Grabmale hinter Per- 
sepolis gesehen haben -will. Er drükt sich aber so 
unbestimmt aus, dafs man nicht gewifs seyn kann, 
ob er eine neueEntdeckunggejnach^hat. Franklint 
Befiierkungen p. 304. Der Verfasser der f^oyages 
de Pythaßore (Paris An. 7) T. III. p. 108 läßt Da- 
rius Hystaspis von. seinem Grabe (welches Er für 
eines der pcrsepolitahischen half) sögen : Un puits 
€reusi dam cett« m4me roche, prolongera son is- 
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Will man aber auch hierauf keine weitere Riik- 
sieht nehmen, so^braucht man nur die Basreliefs 
an den Mauern von i^ersepoliö aufmerksam zu 
betrachten, um sich zu überzeugen, dafs Pal- 
last und Kpnigsgräber aus eiu^m Zeitalter seyn 
müssen. Theils herrscht derselbe Stil in ' den 
Figuren und Verzierungen der Baukunst, d) (und 
dieser Grund, den die Alterthumsfor&cher im- 
mer brauchen , um das Alter eines Kunstwerks 
zu bestimmen, wenn historische Beweise fehleh, 
ist von nicht geringem Gewicht) : Theils sind 
auch Zeichnung und Ausführung gleich steif 
und bis zum Kleinlichen genau. Dieselbe Steif- 
heit und Genauigkeit ist auch an einer |&weiten 
Gattung von persischen Kunstwerken, die un- 
streitig aus dem Zeitalter der Achämenid^n 
sind , an den Dariken characteristisdi. Endlich 

tVi^ f y0i&t^\\2L gründe Schelle Ae la montagne in- 
terieure du royauihe. Er beruft sich aiif Plin, Hist. 
Nat. L. VI. c. z6 : Qua vöro ipsa (regio) subit ad 
Medqsp Climax xnegale appellatur locus ^ arduo 
montis adscensu- per gradus^ introitu augusto ad 
Persepolin caput regni diruium ab Alexandro. Hier 
ist aber nur die Rede von einem stufenweis in den 
Fels gehauenen Niedergang von den Bergen^ dit 
aus Median nach der Gegend von Persepblis führ- 
ten (vielleicht die Susischen Berge bei Diodor B. 
XVII. c. 68) ; nicht aber voa Königsgräbem. 

dj Auf den an den Basreliefs der Grabmäler angebrach- 
ten Säulen liegen z. B. dieselben Thiere, die auf 
den grolsen Säulen der Halle von P^rsepolis gele- 
gen hab«a , und zum Thell noch vorbanden sind. 
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finden sich auch an den Brauern von Persepolis 
dieselben Fabelthiere, und dasselbe Costume* 

' der Kleidungen , als auf den Basreliefs der kö- 

.niglichen Grabmäler. ' 

£s ist' sehr zu bedauern , dafi von den 
i3oo an den persepolitanischeh Mauern in Bas-, 
relief aus gehauenen Figuren verhältnilsmäfsig 
so /wenig Zeichnungen nach Europa gekommen 
sind. Was sich nun blofs durch einzelne, ob- 
gleich ziemlich hinreichende Beispiele darthun 
läf^t, würde, wenn yrir vollständige Zeichnun- 
. gen besäfsen, aller Wahrscheinlichkeit pach 
durch eine vollkomne Induction zur höchsten 
Gewisheit gebracht werden können : dafs nem- 
lich der gröfste Theil dies'er Basreliefs den Zu* 
stand des persischen Reichs so darstellt, als 

* derselbe unter den Nachfolgern des Cyrus, undt 
blofs unter dieser Dynastie, weder vor noch 
nach Ihrer fujr die Geschichte so merkwürdigen 
Periode , beschaffen wan Wir dürfen nemlich 
mit völliger Gewisheit voraussezen , dal^ die 

.Baumeister von Persepolis nicht blofs die Ab- 
sicht hatten, die nakten Felsenwände mit sol- 
chen Figuren äu verzieren, sondern dafs so 
viele mythische und historische, verschieden- 
artig gruppirte Bilder nothwendig mit den Zei-^ 
ten und dem Ort, und selbst mit der Bestimm 

, mung des ganzen Gebäudes harmoniren mulsten. 
Die Eingange werden von Fabelthieren be- 
wacht. Der Eine von ungeflügelten j^inhörhem ; <?^ 

^), Verinuthlich das Thier> welcfees die Indostaner 
Kankason iiannt«]i. AElian, L, XVI. c. ao. Aeyerat 
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der Andere von geflügelten Menschenlöwen, ß 
Beidö diese Fabelthiere 'waren Symbole von 
Kraft und Stärke , is) bezeichneten iloch lange 
nachher dieselben Eigenschaften , undJkommei;i 
ziemlich häufig in persische Gemmen eingegra- 
ben von h Femer sieht man an den Wänden 

X %e HAI fwov €V rovroi^ etvat fiovoHB^u^v ,, nett «ar* ctvruP 
cvofJMC<£oif»i xatojea^eoi/Dv, Hei and de vet^ Lingn, In^ 
dica.^in Dtsse^m, Miseell, Vol. L p» 214». 

/) MÄOTfasMöÄ, der Menschenfresser. Ctesios Indicd in 
fragmentis ap. JVesseling. ip. 858-. '£KX)fy/sr/ «;/5fw- 
0C0ciycP» du ^'Kei^a e&S^iei apduüui/ etvbc^äitovg* ebbtet )• 
uai r« «X.X« ?««. Dasselbe Wort ist noch mit dersel- 
ben Bedet^tung im Persischen vorhairden i^^ ^f^fO. 
Helanä 1. c. p. 2zZ* Vergl. auch Heerens Ideen, S. 224- - 

g) Da die Beschreibung bei Ctesias beinahe vollkom- 
men mit den persepolitanischen Figuren überein- 
stimmt^ so halte ich die Identitet für ausgemacht^ und 
kann deshalb der Herderschen Vorstellung, dafs das 
eine Thier ein Symbol "königlicher Vf^eisheii sÄ, 
nicht beistimmen. Persepolis p. 13. Doch haben 
die Künstler den Character aller dieser Fabelthiere 
* augenscheinlich gemildert : Sie sollen blofs Stärke, 
nicht aber GrarAr0/nA(?2V ausdrucken. 

^) Ein Cbölcedon mit dem Mardichora , hochstwalir- 
scheinlich aus dem Zeitalter dei; Sassaniden> wird 
zugleich mit cine^m andern geschnittenen per^ischeh 
Steinst der eine bisher imerklärbare Pehlvi Inschrift 
hat, in der königlichen Kunstkammer zu Kopenhagen 
bewahrt , und ist von Ni^buhr Tab. XX abgebildet. 
Ich besitze selbst einen in einen eisernen Ring ge- 
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neben den Treppen, die Kuker Hand zur zweiten 
Terrasse fähren, viele mit einander in Gespräch 
begriffene Personen: Holleute, von denen einige^ 
die yreite medische, bisauf dieFüfseherabgeheh- 
de, Hofkleidung anhaben , andere noch ihre alte 
enganschliefsende persische Nationalkleidnng 
tragen. ») Diese Bemerkung ist zur Bestimmung 
des Alters der Monumente nicht unwichtig ; weil 
wir aus Xönophon wissen, dafs Gyrus zuerst 

faDsten gelben Jaspis mit derselben Torstellung. Sir 
W. Ouseley erkennt in diesen tind den pejrsepolitk- 
nischen Fabelthieren die jedem Leser des Ferdusi 
und der andern , persischen Dichter^so wohl bekann« 
tenDiwen^ Azdehas^ Simurghs^ Djemschids Kampf 
mit dem Diw Arzhenk oder Sepid; und glaubt dals 
die Monumente von Persepolis, und andre persi- 
scUen Ub^rbleibser aus dem Ferdusi sehr viel Licht 
gewinnen werden. Oriental Collecdons for April, 
May and Jiine tjQj irci Axxikßi On" che antitjfuiHiss 
of Persepolis Istdkhar und Chehelminar p. iß*]. 
Ich bedaure> dafs ich die in Göttingen neulich her- 
ausgekommene Abhandlung des Herrn Hageman^ 
MonwnenU Persepolitani e Ferdiisio illxistratiOß 
welcher von ähnlichen. Ideen ausgeht ^ noch nicht 
habe zu Gesicht bekommen können. 

iJ Die von diesen Kleidungen handlenden Stellen der 
Alten sind gesammelt von Brisson de regio Persarum 

. principatu p. 7a. 546. 558 ; 'vom mediichen Gewände 
p. 561 ; von den Perücken p. 553 ; von den kostba- 
ren Gurtein und goldenen, Keuen p.7ao. Die per- 
lische Nationaljtracht hingegen war von Leder, und 
•ngansphliessend. p. 547. 543. * 
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die Kleidung-der'von ihm besiegten Meder an- 
legte , seine Freunde überredete , $ie gleichfalls 
zu gebrauchen, und sie §elbst unter sie ver- 
theilte; *> daher es in der Folge für eine grofso 
Auszeichnung galt, .wenn jemand sich nach me- 
discher Sitte kleiden dürfte, /; Selbst die alte 
Nationalsitte da: Perser, den Dolch atcf der 
rechten Seite zu tragen, tn) ist auf diesen' Bas- 
reliefs beobachtet. Wir finden ferner auf ihtieij 
alle übrigen Verzierufigen , z. B. die goldenen 
Ketten , (zu deren Eirklärung man nicht nöthig 
hat jich unter den indostanischen Völkern um- 
zusehen j nx da es bekannt ist , dafs die Monar- 

' h) Xanoph, Cyropced^ L. VIII. cl 1. ^o\^P rey^o^¥ r^w 
Meitßeifv auro$ re 0oQ€tif * neu rovg MOiUtivc$^ naxjriiv ttet- 

l) Einer der persischen Magnaten ^ Otanes, welcher 
das Hanpt der Verschwörung gege^ Smerdes gewe- 
sen war, erhielt dieses Rechtj^urBelohnung. Ilero-^ 
dot, ni. p. a^i« Auch gab^erxes diese Kleidung 
Männern die sich im Kriege ausgezeichnet hatten^ 
' undden Gesandten fremder Völker. Sie war also 

was jezt der Caftän ist, und ward aij.ch von den Grie- 
chen ^ohi ioüo^OfiiHii genannt. AElian Histor, I. c. 2.:l. 
Ein solches Kleid erhielt Themisiocles zum Ce- 
«chenk. v 

m) ^Herodot L.VII. c. 6i. , 

^) Vergl. des ^vcconBock Essai ^ir V histoire du SahSiS' 
TTte Tome I. p. 50. ' Er behauptet, dals die mit Hals- 
ketten ges^mükten Figuren Hindus vorstellen,. und 
schliefst (iaraus, dals Persepolis erbaut seyn müsse, eh 
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dien Pcjrsiens solche Gnadenzeichen ausÖieil- 
ten: o) auch die EHrfurchtsbezeigungen derGe- 
i-ingetjcn gegen die Höheren , die Hände zu ver- 
bergen, den Mund zu verschleiern oder mit der 
Hand zu bedecken ; welqh'e lezteren Dinge aber 
mcht so,sehr zur Bestimmung des Zeitalters die- 
ser Basreliefs dienen, da solche zum Ceremonie^ 
gehörige Sachen und Gebräuche auch ijnter den 
parthischeri und selbst unter den sassanidischen 
K.öjiigen fortgedauert haben können. 
' V Wichtiger ist in dieser Rüksicht die lainga 
^n der einen Treppe zur rechten Hand In die 
Mauer gehauene Procession , von welcher aber 
zum grofsen Schaden für den Geschicjitforsciier 
jiur noch die einp Hälfte sich erhalten hat. pf 

Yishnu die Religion der Hindus reformirt habe ; den|l 
er hält diese Gebäude für einen der allerältestcn 
' magischen vReligion , dem reinen Sabaismus , , ge- 
weihten Tempel, in welchen! kein Hindu gewagt 
haben wurde, einem von seiner Religion verschie- 
denen Gottesdienst beizuwohn^. 

9) Niemand durfte sie tragen,. als wer dazu Erlaubnifs 
vom Könige hatte. Eine ähnliche Bewandnit liatte 
€s jl^t den goldenen Armnn£[en und I^olchen, Die 
Stellen sind gesammelt bei JBrisson p. 208 folg, a 

' ' * i 

( 

p) Diodor zufolge war die Burg mjt ^mer dreifachen 
Mauer un»geben, die ohjiezweifel eine Fortsetzung 

>, der in den Fels gehauenen Terrassen war. Diese 
sind noch' vorhanden; , was< aber höher als ihr 
Grund,, vermuthlich aus Marmor, hinzugefügt war. 
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In dieser Procession werden viele verschieden 
gekleidete Menschen im Hinaufgehen zum Pal- 
last vorgestellt : sie tragen oder bringen ver- 
schiedene Sachen' mit sich. Jede Abtheilung 
zeichnet sich durch einerlei Kleidung^ a^s'. Der 
Anführer einer jeden derselben wird von einem 
Hofbeamten bei der Hand geleitet, der^bajcl me- 
disch, bald persisch ge^eidej: ist, ,und einen 
Stab oder Pfeil in der Hand hat. Alles dieses 
stellt ohnezweifel die verschiedenen dem per- 
sischen Reiche zinsbarem Völkerschaften vor^ 
die am hohen Fest der Nation', dem Neujahrs^ 
tage, ^; dem Monarchen durch Abgeordnete, 
die besten Natur- und Kjmstprodukte ihrer Län- 
der zum Geschenke sandten, 'r) Und hier findet 
sich hin und wieder Übereinstimmung itiit der 
Beschreibung der verschiedenen Völkerschaften 
in Xerxes Heer, die Herodot uns giebt ;,woraus 
denn ein neuer Grund für den gleichzeitigen Ur- 
sprung dieser Monumente hergeleitet werden 

^) Norouz', der Neujahrstag, ist noch das Nationalfest 
der Perser. Die alten Perser hielten diesen Tag 
für den Ersten dies Jahrs , in dexa Ormudz die Welt 
schuf, und das Gesez gab. Hyde de religione ve- 
terunif ^ersarum c. i4- ^5. Herders Persepolu , 

P-38. . ^ 

r), Ohne ein Geschenk, so gering und unbedeutend 

' .dasselbe auch seyn'mogte, durfte niemand sich dem 

persischen Könige n^crn. jBwjo» p.52; Die Sitte 

dauerte auch unter den Parthern fort, und ist noch 

im ganzen Orient, selbst in China, allgemein. 
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kann. Die Übereinstimmung würde anclx sicher 
noch gröfsetseyn und sich deutlicher zeigen,wenn 
Herodot die Friedenskleidung dieser Nationen be- 
schrieb en-hätte, anstatt dafs er^an dem angeführ- 
ten Orte meisten^ mir von ihren Rüstungen und 
Waffen spricht. Demohngeachtet kann man die 
Perser leicht an den Beschreibungen der Alten 
von ihren Kleidern und Mützen erkennen'. Die 
Kissier, die sonst persisch gekleidet waren, un- 
terschieden sich durch ihre Mitfen. s) Andre 
scheinen, nach der Form ihrer Mützen zu ur- 
theilen, Phrygi^r zu seyn. Einige von denen, 
die Pferde führen, mögen Armenier vorstellen, »0 
von welchen es bekannt ist, da(s sie den persi* 
sehen Monarchen einen Tribut in Pferden ^it- 
richten mufsten. x) Man sieht ferner Menschen, 
wie die Beduinen der Wüste gqkleidet. y) Auf 

•^ den Überbleibseln der obersten Reihe , die'gröfs- 

« 

9) Herodot. VII. 6i. Die Perser trugen eine einfach« 
Mütze. Sie Werden vorgestellt iViö^wAr. T* XXII. 
in der zehnten Abtheilung. . 

t> ^Chardin Tab. LVUI. unterste Abtheilung. 

»; Ich halte die Figuren bei Niebuhr Tab. XXII. n. 5^ 
• ihrer Mützen wegen ^ für Armenier. 

f^) JLenophon Anahas, L. IV. c. 5. ed> Ze^tn, Vol. II. 

^. 226. Auch Cilicien entrichtete einen jährliche5li 

Tribut in' Pferden. Herodot III. 90. Bei Charditi 

^ findet man sieben Pferde, und ausserdem noch ei- 

/ xienEsel, ein Kameel, Ochsen und Widder^ und 

die Löwin, von der Niebuhr spricfit. 

y) NUbuhr T, XXIII, 6te AbtUi^ung. 

\ 
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tentheils niedergerissen ist, sah Niebidir eine 
Löwin, wodurch die Behauptung, dals was in 
dei^ Procession getragen oder geführt wird , die 
Geschenke der verschiedenen Nationen an den 
Monarchen vorstellt, bestätigt wirdj indem es 
bekannt; ist, dafs ihm auch wilde Thiere für 
seine Menagerien und Thiergärten geschenkt 
wurden. Auch waren Menschen in Löwenhäu*, 
ten mit hinterher schlepp emiem Schweife, auf 
dem Basrelief abgebildet, völlig ' übereinstitn* 
mend mit der Beschreibung, die Herodot von 
den Äthiopiern giebt. z) Endlicli stellen diese 
Basreliefs beinahe nakte , und' andre in Felle 
und Pelze gekleidete Menschen vor; aa) also 
Bewohner der verschiedensten Glimate, die er- 
sten vielleicht arabische, die andern spythische 
oder kaukasische Stämjnfe. Wenn die obersten 
Reihen der Figuren siqli erhalten hätten , wür- 
den wir vermuthlich auch griechische Kleidun- 
gen ajntreflFen, da ganz Kleinasien dem' persi- 
schen Scepter gehorchte^, und der Stolz dieses - 
Hofes es kaum wird unterlassen haben , di^ An- 
sprüche des grofsen Königs auf die Oberherr- 
schaft über die so widerspenstigen Griechen, 
von denen ein Theil ihm doch wirklich unter- . 
than waren, an dieseni Orte, imHeiligthume des 
Reichs , zu behaupten^ 

Dasselbe Costume in den Kleidungen 

z) Aiii09rt^ ie ifa^aKem^. Hai 'keovrtag tpafificvoi' Herodef 
VU. c. 69. 

Aa) Chardin T. 58 in der untersten Reihel ' 






, — 45 ■ — . , , 

und ihrem Abwechselungen, ist auch auf* allen 
Basreliefs an den Mauern der zweiten Terrasse 
sichtbar. Der persische Monarch, ohne^wei- 
fel Djemschid, das grose Muster aller (orientali- 
schen Könige, wird in verschiedenen königli- 
chen Verrichtungen vorgestellt, bb) Besonders 
merkwürdig ist das Basrelief, ' wo er in einfacher 
Majestät auf dem Throne sitzt, ganz im Geiste 
der alten Sitte, die es noch nicht zur Pflicht 
machte, vor dem Monarchen ^ufs Antlitz nieder zu 

hb) Ich kann nicht glauben^ dafs einer der kajanischen 
Könige in diesen Basreliefs vorgestellt werde, überall 
scheint es ein Heros .zu seyn ; und da kaim man an 
keinen andeili als an Djemschid denken^ der be* 
sonders durch den heiligen Becher, den er immer 
in^ der Hand hat, bezeichnet zu werden scheint. 
Eine ähnliche Vorstellung trifft man auf einem per- 
sischen > aber in Phönkien geschlagenen Silberdarik 
an (PelleriA M^dailles des Rois p* iji doch mit 
dem Unterschied, dafs der König auf eifern Wagen 
steht, ^imd ein Perser, ohnezweifel ein C^ai/JioQot, 

^ XBrisson p. 270^ hinter ihm den Becher, und einen 
Stab mit dem Widderkopf trägt, weil nemlich 
Djemschid seinen Eilzug in Istakhar nach^ der per* 

* sischen Sage an dem Tag^ hielt, da die Sonne in 
das Zeichen des Widders trtft^ mit welchem Tage 
«auch Djemschids AEra anhtib. Herders Persepolis 
p, 30. Dieser Widder oder Widderkopf findet sich 
überhaupt häufig als Sinnbild des Frühlings auf asia* 
tischen, zamahl syrischen Münzen., Rasche Zexicon 

^ rei numaritB JCeterum I. p. loga. JEckfiel doetriru^ 
Vurnör. Vß^erum P. t V^l. III. p% 234. 
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tentheils niedergerissen ist, sah Ni 
Löwin, wodurch die Behauptung, • 
der Procession getragen oder gefü]-- 
. Geschenke der verschiedenen Naii*» 
Monarchen vorstellt, bestätigt \vii<l 
bekannt; ist, dafs ihm auch ^vilc^'^ 
seine Menagerien und Thiergärton 
wurden. Auch waren Menschen in 
ten mit hinterher schleppendem S'^ 
dem Basrelief abgebildet, völlig 
mend tnit der Beschreibung, die T' 
den Äthiopiern giebt. z) Endlich 
Basreliefs beinahe nakte, und a. 
und Pelze gekleidete Mensclion ^ 
Bewohner der verschiedensten C! 
sten vielleicht arabische, die ai^ ' 
oder kaukasische Stämme. Vv' 
Reihen der Figuren sich ei La- 
den wir^ vermuthlich auch gii 
gen ^treffen , da ganz Klein 
sehen Scepter gehorchte, in' 
Hofes es kaum wird untorl- - 
«pruche des grofsen Köui.:- 
Schaft jLiber die so wia 
von denen, ein Theil ilr 
Aan waren, a.n diesem ( /. 
^■eichs, zu. beliauptni. 
; Basselbe - Cost^jr 
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:>LeiiKleidung'in ge* 
ta jiakte Menschen 
Tiiieien, gg) viel- 

r.ber die Schultern; 8a 
-behä!lni(s. Andre liad 
Vher und Bogen bewafnet, 
Tiersischen. Schild Gerra. 
zwei Leibwachen. 



*^'^— ^ -.1 das berrihmte Corpi der 

EaaE-Saftaerr . .\ , und A>xfai0ogo,. Viel- 

ucn persepolitaniicben. FI- 

"^^ -"v^ , goldene Knöpfe auf ihre» 

^^' iniTMw .Vachtdiensi bei Hofe ver- 

^"■^-'---rarr-: ■-. J. Wenigstens kommen auf 

^äSbbs* ■- Hofleuten Figuren vor, die 

■»m ., . .i in der Hand haben. Die 

i«r-at _ 'oeFindlichen Waffen, Bogen, 

'i, Schild, sind alle peniich, 

daCs ich mich bei ihnen auf- 

Aber lUebu/tr hat Tab. XXV. 

mannte Waffe, di» wie eineAw 

'er IVlitCe aussieht, besonderi 

echen nannten sie X1m\to^ und 

eine Lanze. Pollux I. c. 19 

'■:iov. Svidas IlaXt« r« So^«. 

ist ciaXi (Balta) eine Axt! 

ist also sehr wahntheinlich, 

var, welches Axt und Lanze 

;te. Der, in der Abbildung; 

sechs Ellen laoj;- Raland dm 
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leicht von^ Löwen , und selbst Neger mit dicken 
Lippen und krausen Haaren , welches letzte He» 
rodot ausdrüklich als Kennzeichen der afrikani- 
sehen Äthiopier angibt, hh) Es liesse sich nodh 
.vieles andre ^aus dem Detail dieser Basreliefs 
anführen, worin überall sogar die geringfügigsten 
Nebenumstände im Ceremoniel des piersischeh 
Jlofe^ erkannt werden^ und wozu Brissons Werk 
de regio Persarum principatu der beste Conunen- 
tar sey n würde. ., Ich glaubje aber Umstände ge- 
nug gesammelt zu haben, um das Zeitalter di^er 
Monumente in die Epoche der Achämeniden 
oder Kajanier sezen zu können. Besonders mufs 
die Abbildung der Äthiopier, der in Nubien 
wohnenden wilden Nationen , und . der Negern 
.hier überaus wichtig seyn, weil diese nur in der 
Zeit Unterthanen des persischen Reichs seyn 
konnten, als Ägypten dazu gehörte, also zwi- 
schen Cambyses und Darius Codomannus. tQ 

9 

h'h) Hcrodat VII. c. 70. O/ fi^ ,ya^ ato {{ktov AtSriotfe^ 
iiuTDiX'ff it9t * ol is aTo fm^ Atßutjff^ QvkoraTOU roix<»(iA 

iij 'Es wäre Anmaassung, die Zeit noch genauer bestim- 
men 2u wollen. Doch sey es mir erlaubt eine Stelle 
aus XenophoTi aBzuschreil^en^ iji der die Sitten der 
Perser seiner Zeit gemalt werden , um zu zeigen, 
wie sie seit der Regierung des Cyrus weibisch ge- 
worden waren. Ev.yÄj jiJLeif rat deoei cvh a^uou^tv ax^ 

^ wkfe^aai. Cjrroff,YJJI\c,^. So wird auch der persüdi« 
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Denn -wenn auch die späteren assyrischen. unä 
babyloitischen Monarchen ihre Eroberungen bis 
nach Oberägypten und Äthiopien, 'ja selbst bis, 
z:u den Säulen des Herkules ausgedehnt ha- 
ben, W so war ihre Residenz doch nicht ia 
Persepolis , sondern in Ninive und Babylon ; und 
wir werden durch Nichts berechtigt, ihreldep.- 
tität mit den Pischdadiern zu behaupten, und 
dasjenige , was persische Sageen von diesen er- 
zälen , auf Sie anzuwenden. Dafs aber die Ar- 
saciden niemals einen Fufsbreil; Landes in Africa 
besagen, bedarf nicht einmal eines Beweisfes. IcHr 
rsxvtlis dieser Könige hier nur erwähnen, weil diö 
Vermuthung, dafs Sie Persepölis erbauet haben, 
neulich in Herrn Tychsens Versuch über die 
keilförmigen Inschriften aufgestellt ist. Indef$. 
wird man diese Hypothese schwerlich mit hisiXH 
rischen Gründen , worauf doch bei dergleichen; 
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Monarch auf einem persepolitapischen Basrelijef nu% 
einem Hofbedienten Voifgestellt^ ^x einen Sohneni« 
schjrm über ihn hält. Niebuhr T^b. XXV. Wo er. 
aber «izt, steht nur ein Beamter mit einem Fliegen-, 
wedel hinter ihm. Niebuhr Tab. XIJCIX-XXX, Xe- 
nophon fügt zu seiner Beschrjelbuiig hinzu : Kdr/ fi^if 

Und wirklich haben mehrere^ Hofleute bei JNiebu/ir. 
Tab. XXL Becher in den Händen. 
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M) Kalinsky V^aticania Chabacuci e^ Nahumi illu' 
'. strata Cep. Vi et VIL de rebus Gestis Assar had* 
donis. Becks Anleitung zur Kenntnifs\ d^r alldem, 
. IVM" und Völker geschickte, I. p, i86- - 

D 
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^ , Untersuchungen allqs gebaut wejrden mufs , un- 
terstützen können. Wenigstens gestehe ich wil- , 
lig, dafs ich mich nicht getraue, -den Beweis 
für sie zu imternehmen. Ja, ich, darf sogar 
behaupten, dals die Überbleibsel der persi- 
schen Kunst aiis der. pfarthischen Periode, |in 
Küksicht auf Gostume und Kunstgeschmack, 
"einen ganz andern Character haben, als die 
persepolitanischen Monumente. Man braucht, 
um sich hievon zu überzeugen , nur die par- 
thischen Münzen mit den persischen Dariken 
und persepoHtanischen Basreliefs zu verglei- 
chen. Der Kppfschmuk der Arsacid^n ist oft 
von ^er Tiare der alten Könige wesentlich ver- 
schieden. II) Der parthische Bogenschütze ist ' 
ganz andesrs gekleidet als der auf den Dariken, 
da dei^ Parther scythische, der Perser abei: un- 

^ verkeraibar persische Kleidung trägt. Die Par- 
ther waren mit dem Schwerdt, mm) die Perser 
nur mit dem. Dolch bewaffnet. Jene brauch- 
tto endlich auch griechische Künstler, welches 
ihre, gröfstentheils sogar mit griechischer In-' 
$chrift versehenen Münzen deutlich beweisen^ «»>) 

II) Man vergleiche nur die Zeichnungen in Kaülants 
Imper. Arsacidarum. 

inm) Josephi Anti^fu, Judäic^ L. XVIII. c. g. 

nn) Doch haben diese parthische Mnnzeny die alleral« 

testen ausgenommen^ immer etwas Fremdes und 

' . Barbarisches. Winkelman glaubte dieses daher erklä'- 

5ren zu'köniien^ dafs die inKappadocienundKolchis 

angesessenen GrieGhen> deren die Parther sich seü^ier 
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Diese aber hatten , so weit .die Ruinen von Per- 
sepolis und alle übrigen ächtp^nsischen Kunst- 
werke schliessezl lassen , durcb^LUs Nichts von 
griechisaher Kunst ; ooj imd dia Meinungen^lcön-* 
hen nur darüber getheilt seyn, ob ägyptische 
oder baktrische Künstler für sie gearbeitet Jia- 
ben. Für das Erste scheint der Umstand zu zeu* 
gen , dals G^mbyses^ nach Diodors Bericht, Bau-^ 
meister aus* 'Ägypten kommen liefe,- um die' 
Hauptstädte des Reichs, Susa-und Persepolis, 
zu bauen: ppj und ich bekenne, dafs ich nitht 
einsehe, wie dieses. Zeugnifs so gradehin ver^. 
worfen werden könne, zumahl da wir auch an- 
dre Beweise dafür haben, dafs die Perser Kunst- 
sachen von ägyptischen Künstlern verfextigen 

Meinung nach bedient haben^ allmählich den reinen 
Kunstgeschmok verlohren, oder aüch> unter den. 
Parthern :erzogen/ sich ganz nach' ihren Kunstideen 
berichtet hatten. Storia deÜe Arti, die neueste r6- 
mische Ausgabe. T. I. p. 158» Es ist aber nach Eckhels 
Bemerkung wahrscheinlicher^ daß die parthischen 
Munden mei^tentheils zu Seleucia am Tigris geschla- 
gen sind. Auch dort konnti? die Kiiöst allmählich ia ^ 
Verfall geratheA. £ck&el Doctrina ifuinön F'eteruftt 

p. I. VoL in. p. 550* - 

•ö) A>!sgenonimen dafs einige Dariken in griechischen . 
.Städten unfcer persischer Hoheit > z. Ex. in Cüicien^ 
Pamphylien u. s. w. geschliigen sind. Einer hat so- 
gflr den Namen IlTÖArOPH und mag in Saxttoi ge- 
prägt seyn. EcMtel I.'c. p. 552. 

fp) Diodor SioxU. L. L c» 46.' ?• 55* 
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IreEsen. Indeis finde ich unter den Überbleib- 
seln von Persepolis , ausser einigen ' architecto- 
nischen Kleinigkeiten , vielleicht besonders in 
den Karniessen und Säuleft, nichts , ^das fpiit 
Sicherheit das Gepräge des agjptischen Stils 
trüge. Denn das GKariakteristisohe der ägypti- 
schen Baukunst, die grofsen ah einander ge- 
drängten Säulen, die konischen und ^pyrämida- 
lischen Formen , welche besonders die Eingänge 
zu den Tempeln hatten, ^^J fehlen hier gänzlidi. 
Und dafs die Figuren iii den Basreliefs nicht voii 
ägyptischen Hand gearbeitet sind, lehrt der er- 
st^ Anblik. Alle diese Figuren sind in Basrelief, 
ja selbst in Hautrelief gearbeitet ; eine Art Sculp- 
tur, von der wir freilich jetzt, nachdem die 
Franzosen so viele Basreliefs in Ägypten entdekt 
haben wollen, liicht mehr behaupten dürfen, 
dafs sie jenem Volk ganz unbekannt gewesen; 
die aber doch imn^ar seltener bei ihm war, als 
seine gewöhnliche Art in die Steinmassen einzu- 
gral}en« rr/ Auch haben die persepolitanischen 

• • • . , 

f^J Cajlus hat überall ä^rptische Ideen und Geschmak 
ZVL finden geglaubt. Der Auszug aus einer hierüber 
in der Academie des Inscriptiotu et des helles let« 
tres verlesenen Abhandlung st«ht in der Hütoire d0 
VAcad, ^. /. etB. L. Tom. XXIX. p. ii8, 

rr) Winkelnaan kannte. nur ein einziges in Bronze ge- 

. gossenes witklicbes Basrelief in ägyptischem StiL 

Storiu della Ani T, I. p. 124. Was m^an sonst in 

der alten ägyptischen Kunst Basrelief Aannte^ war 

Ton gAnz andrer Beschaffenheit. Man sieht es ,b#^ 
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Figuren mehr Leben und Bewegung , uiid eine 
w^it bessere Draperie , als A}Ies wa$ man bisher 
auf acht- naid alt^ägyptischen Kunstwerken ent- 
dekt kat: Auf der andern Seite verrathen aber 
die Überbleibsel der ägyptischen £Lun&t eine ge- 
nauere Kenntnils des .JSTakten ; dahingegen nach 
dem Zeugnisse Le Bruyns , welches , da er selbst 
ein Mahler war^ hier entscheidend seyn mula, 
an deri nakten Theilen der ^ersepolitanischen Fi- 
guren kein« Muskeln ausgedrükt sind ; *V wahr- 



sonders an den Obelisken.. Die Figuren ragen nicht 
über di^ Oberfläche des Steins hervor, sondern sind 
von einem- tiefen Einschnitt umgeben,' der ihrem 
Umrifs genau folgt, und aus dem sie sich basrelief- 
mäfsig erheben, bis ihre Oberfläche mit der übrigen 
.Oberfläche des Steines gleich wird. So sind z. B. . 
die Hieroglyphen iii den grofs^n SonnenQbeiisk 
des Marsfeldes eingehaueh, den Pius VlVle*^^ hat 
aufrichten lassen. Mein für das Studium des Alter- 
thums zu 'früh gestorbener F^k^ld Siebenkees ei* 
tirt \vciHandhucli der, Archäologie I. p. 151 gleich- 
falls Winkelman, und gesteht, dafe die ägyptischen . 
Basreliefs äusserst sehen sind; beruft ^si^h äd6r doch 
/ «um Beweise für ihr Daseyn auf einige ägyptisch« 
Alterthümer im borgianischen Museo. 

*<) Lcs regles de I'Art n'y sont pas -mem^ observees, 
puisqu'il rie parait ppiiit de mUscies dans les niadi- 
tes. Er fügt hinzu: Que les flgures en general 

/ 'S 

ne marquent aucun mouyement ; on n*y a observi 

que les contours; ce qui fait, qu'elles sont roide«, 
* » ' ' ' " ' 

gulndees et sans agrement. L'habillement öt les 

draperies ont le jxAai% defaut; tout y est semblabl« 
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scheinUdb ■weij die Kümtle^ durch Nationalbe- ^ 
griffe von Sittlichkeit vom Studio desNakten ab-» 

/ göhaltejn wurden. tO Übrigens haben die Kunst- 
werke beider Nationen ziemlich viel Überein- 
stimmung mit einander, in einer gewissen Ge- 
nauijgkeit im geringem blol^ mechanischen De- 

• tail; wenn es z. B. darauf ankam, Haaie, Nä- 
gel, und dergleichen Kleinfgkeiten auszudrük- 
,ken: welches man überhaupt bei jeder Nation 
bemerkt, die zii der Stufe der Kunstfertigkeit 
gelangt ist, dafs sie das Mechanische vollkom- 
inen iniie hat; woraus aber eben deswegen i^ichts 
auf eine nähere Verwandßchaft solcher Kunst- 
werke bei ganz verschiedenen Völkern gesghlos- 
sen werden d^rf, Hätten ägyptische Künstler 
diese vielen persepolitanischen Figuren ausge- 
}iaue9, ,so wären auch ohne Zweifel selbst* die 
Physiognomien ägyptisch geworden i mit brei- 
ten und Ilachen Nasen , dicken X^ippen j hervor^ 
tretenden Kinnladen und Augen, und verhält- 
msmäfsig zu hochstehenden Ohren^ »«; Sie sind 

€t «ans gout. Le Bruym Voyages T. IV, p. 354, 
' ^ poch ist ^s unläugbar^, dafs die persepoUtaiüschen 
Figuren, in Il{iksicl)t auf die. Draperie, großfC V^r*' 
zuge vor den ägyptischen bab^iL 

«0 IWahelman I, p, iS^« 

, K»-) Die ägyptische Physiognomie ist iii allen Vberbleibr 
Jteln dieses Volks, bis" auf die hölzernen Moinien-' 
s^r^e, unv^kennbar. Dasselbe Gesicht haben, 
nach Volneys Versicherung, noch heut ta Tag« die 
Kopten. Volntey Voytige en ^yrie L p. y4^ 
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aber fast überall Orientalisch,, und selbst ab- 
wechselnd; so dafs man eher annehmen mu&, 
dafs di,e Künstler die Natipnalphysiognomie der 
versciued§nen Völkerschaften, die sie sahen, 
rgetreuHch nachgeahmt habeil. Ich bin daher 
;' völlig Herrn Heerens Meinung ^ dafs diese Sculp- 
turen von baktrischeti Künstlern herrühren; be- 
sonders weil Baktrien damals das kultivirteste 
Land des persischen Reichs war, aus dem die 
Perser selbst ihre Religion erhalten hatten ; und 
weil auch, die Fabelthiere äa den persepolitani- 
sehen Wänden unstreitig aus der baktriscjien 
Mythologie genommen sind. ««; Die Baktrier 
waren aber ohne Zweifel Schüler der Indier; 
und es dürfte wphl nicht so schwer >Verden, 
weit.gröfsere Ähnlichkeit zwischen den persepo- 
litariischen und indischen Denkmälern , sowohl 
in Rüksicht auf Baukunst als auf Bildhauerei > 
als zwischen^enen und den ägyptischen zu ent* 
decken, yy) Übrigens mögen vielleicht ägyp- 
tische Sklaven unter der Au£sicht baktrischer 
Künstler gearbeitet haben ; und auf diese Art 
. Heise sich Diodors Erzählung mit den Zweifeln 
Vereinigen, die man sonst, wenn man sie ohne 
Einschränkung annelmfien wollte, gegen sie er- 
heben müfste. . '^ 

«p«; Ifeerens I^een 11. p;. 256. 

yy) Siehe 2. B. Niehuhr II. p. ooo von der Pagode wä 
Elephanta^ eiaemder äl t es tenjindischen Denkmäler. 
Dafs schon sehr frühe grofsp Verbindungen zwi- 
schen Persien und Indien Statt gefunden habendi ist 
> nnläugbar. 
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Sö viel können wir aus dem Üb6rbreibsdqL 
yon PersepoliB seibat über ihr Alter schliessea: 
und' allesf berechtigt uns demzufolge, fiie für 
ein Werk der Könige aus dem Stamm der Achä* 
-mejiiden zu halten. Indefs i^t es leicht zu er- 
"messen, dafs so ungeheure Werke, selbst bei 
aller Maclit und allem Reichthum des grofsen. 
Königs, nicht bizm.exi wenig Jahren vollendet wer^ 
den konnten^ Das meiste mufste.in den Eelsen 
selbst gehauen , es mufste nicht blofs über, son- 
dern auch sehr vieles unter der Erde gearbeitet 
jwerden. Die Anzahl der, über und unter I^e- 
bensgrö&e.ausgeh^uenen Figuren belief sich ge- 
;wifs auf mehrere Tausende, von denen wir nur 
den kleinsten Theil übrig haben, da alles übrige 
mit dem gröisten Theil des Pällastes zerstört ist. 
Und selbst das bei allem seinen Umfange doch 
^mmer eingeschränkte Locale mufste einer sehr 
^vofsen Menge vonLeuten hinderlich seyn, wenn 
^ie zu gleicher Zeit/ arbeiten wollten; wbdmxh 
also, da doöh sehr vieles an Oct und Stelle 
verfertigt ward , auch viel Verzögerung der Ar- 
beit vpranlafst werden mufste. Es können also 
leicht mehrere Regierungen während des* ßaueä 
auf einander gefolgt &eyn; und es Hessen sich 
wohl noch jetzt Merkmahle einer langwierigen^ 

selbst öfter unterbrochenen Arbeit auffinden. 

*■ ' • ■ ■ ■ * 

Niebuhr glaubt wenigstens Spuren von Anlagen 
bemerkt zu haben,, die nicht fzum ersten Pla;n 
^gehörten; zzj \xrtd vielleicht wat selbst damals, 

' M> Niebuhr H. p, 123. , 
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als Alexander Persien effoberte^ der Pallast noch 
nicht ganz äusgebauet. An Einem Orte ist sogar 
eine ledige Tafel für eine Inschrift, Es mag also 
jnitPersepolis gegangen öejni, wie mit dem Rie- 
sentempel Jupiters zu Agrigönt, an dem man 
Jahi'hun^erte bauete^ ohne ihn gleichwolil zu 
vollenden. / 

Was aber die Gräber betrifft; so verrauthe 
ich aus der gäfiz verschiedenen Beschaffenheit, 
die das txrabmal des Cyrus nach den Beschrei- 
bungen ^der Alten hatte, dafs vielleicht das Mo- 
nument des Danus Hystaspis das Erste liach ei- 
nem heuen ' Entwurf in den Felsen • gehauene 
warf^ und dafs die andern fünf Gräber für die 
-Könige Artaxerxes, Xerxes U. , Artaxerxes 11., 
und ihre Nachfolger aaay bis auf Darius Kodo- 
noiannus benimmt waren, yovL welchem lezteren 
eß bekannt ist, dafs Alexander seine Leiche böi 
dön übrigen Königen beisetzen liefs# ^^*> Nur 

♦äa) Cte$i(B Persica c. g. 13. ,15. 44*' 4^* j4Eiiani yarim 
hist. VI. g. op» Brisson 1. c. ' 

hib) Arrian III. iz^. Wollte man sich MüthmaaCsungen 
erlauben > so könnte man vielleicht 4ie unvolleh- 
dete Facade in demselben Geschmak als die andern» 
welche Niebubr einige hundert Schritte von den 
beiden in den Berg Radi/ned hinter Persepolis ^in- 
. I^^hanenen, sah^ fqr den Anfang des für den lezten 
Darius bestimmtem Gr^bmi^ls halten, u;nd anneh- 
Bien^ dafs er nach dem^ Unterfange des Reichs in 
einem der andern Königsgräb^r sei beigesezt worden. ' 
NiebiJw H. p. 151« 



1. * 



— 58 — > - 

voK Xerxfe« wissen wir iiiöht ausdrüklicsh, vro 
et -begraben ^;ar4. 3Es ist aber 4och 'vrahrschpin- 
liclf, dafs auch sein Körper nach demselben Orte 
hingebracht wurde, wo Cyrus undDarius ruhten. 
Indefs läfst sich aus der äusserUch anscheinen« 
den Zahl der Gräber nichts mit Sicherheit auf die 

^Anzalü der dort beigesezten E^önige schliessen. 
Es ist nicht einmal ausgemacht,, dals die vier 
Facaden zu Nakschi -Rustam vier besondere 
Grabmäler angedeutet haben, denn die Höh- 
lung im Felsen hinter ihnen scheint ununter- 
brochen fortzulaufen; sie konnte also ein ge- . 
meinschaftlicher Gang seyn , der, zu, den ei- 
gentlichen Königsgräbem in den inneren und , 
verborgenen Th^len des Berges führte, die noch 
niemand entdekt hat ; und die Sarkophage, . die . 
iiich vielleicht in ihr, wie in den beiden andern 
Gräbern hinter Persepolis, finden, haben dann 
wohl nur Ljeichen anderer zur königlichen Fa- 
xniUe gehörigen Personen enthalteir. 

Die Gräber der p^rthischen Könige waren, ' 
dem Dio Cassio zufolge, zu Arbela in Assyrien. 
Caracalla öfnete sie mit barbarischer Wut , und 
liefe die Gebeine der Todten herauswerfen und 
zerstreuen, Paher fptderte der parteiische Kö- 
nig Artaban auch von Macrinus im Friideiis- 

'schlufs, dafs er alle von seinem Vorweser lange^ 
richteten Beschädigungen wieder ausbessern und 
herstellen sollte, cat) Ob noch Spuren von die- 

tcc). Dio Cassiiis L.ISXX.YIJI,c. i. p, 1308 c, 26. p. i334- 
eci, Reimart - Caracalla verübte di^se Gewaltthä- 
tlgkeit im Jahr 969 nach Roms ErbaUusg. ^ / 
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sen, ohne allen Zweifel gleichfalls prächtigen' 
Denkmälern,, vorhandeh sind, weifs ich nicht. 
Ii^ den Reisebeschi'eibungen , die der Gegend 
von Axbela erwähnen, habe ich vergebens Aus- 
kunft darüber gesucht. Aus dieser Nachricht 
bei Dio Cassius erhellt übrigens , wie IscWecht 
JcJsephtis unterrichtet war, wenn er die Gräber 
der paithischen, so wie. auch der persischen 
Könige, y nach Eklbatana verlegte, ddd) Seine 
ganze JErzählung ist auch ausserdem so fabel- 
haft, dafe sie nicht die geringste Aufmerksam- 
keit verdient. ^ • 

Nach diesen vorläufig^en Bemerkungen über 
da$ Alter der Gebäude , Gräber und Basreliefs 
von Persepolis kö;nnen wir nun wohl mit Sicher- 
heit annehmen, dafs die Inschriften aus demsel- 
ben Zeitalter, mithin aus* der Periode der kaja- 
nischen Könige,^ und folglich in Einer oder in 
Mehreren der damals im persischen Reich gel-* 
tenden Sprächen geschrieben seyn müssen. Die 
nähere Untersuchung hierüber führt mich zum 
zweiten Kapitel dieser Abl^andlung. 

ddd) Er erzählt, dafs Daniel in Ekbatana ^hien Thurm' 
gebauet habe, und fugt hinzu: 0etirrov<rtp Vp r^ ß^ 

foseph. Antiq. Judaicte L, X. c. XI, 
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Z^weites KapiteL 

P^on den Sprachen^ in denen die persepo^ 
litanischen Inscriptionen geschrieben 

seyn können. 



Um den Standpunkt , von dem ich bei diesef 
Untersuchung auszugehen habe, desto genauer 
zu bestimmen, ist es nöthig, einen allgemeinen 
Überblik auf die verschiedenen Sprachen zu 
werfen, die während der Regierung der Kaja<- 
nier im eigentlichen Persien blühten, und dem- 
nach In den Inschriften selbst gebraucht werden 
konnten. Ein solcher ÜberbUk ist um so noth- 
wendiger , da nicht alle Sprachen , welche in 
einzelnen Provinzen des nngeheuren persischen 
Reiches einheimisch waren , hier in Betrachtung 
kommen können, wiewohl es sich leicht erach- 
teh läfst, dafs siedn der Residfe'nz des grofsen 
Königs zusammen geflossen sind, und daEs dort 
die eigentlich persischen Sprachen den indi-^ 
sehen, kaukasischen, scythischen, semitischen 
und sielbst den griechischen begegnen mufsten. 
Es ist also in dieser Riiksicht sehr verzeihlich, 
wenn der weit spätere Dichter des Schalmame 
von Talimuras, einem König der Fabelzeit und 
dem Regierungs vorfahren Djemschids, erzählt, ' 
dafe die von ihm gefangenen und freigegebe- 
nen Diwen aus Dankbarkeit seine Seele mit 
Gelehrsamkeit schmükten, und ihn die Kunst 
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lehrten,' einen Brief "an drelssig Völker auszu* 
fertigen: * , \ 

AiifArabisph, Griechisch und Persisch > 
Auf Tararisch, Chinesisch und PehlvL 

Denn er wollte nur ^ach Beschaffenheit seines 
!^eitalters die Menge der im persischen Reich© 
geltenden oder bekannten Sprachen bezeichnen, 
•welche der Regent, der AU^s mit eigenen Äugen 
übersehen wollte,' nbthwendig verstehen mü&te. - 
Wir können uns aber bei der gegenwärtigen Un- 
tersuchung auf alle verschiedenen Sprachen det 
von den persischen Königen eroberten Länder 
nicht einlassen; und müssen folglich die Spra- 
chen Kleiriasijens, z. B» die Karische, zu der 
auch die Lydlsche und Mysische gehörten^ die 
semitischen Mundarten, das Armenische und 
Phrygisclie, nebst den übrigen S|)rachen » der 
Bewohner des Taurus, und allen indischen Dia- 
lecten «»^ mit Stillschweigen übergehen, und uns 
blofs auf die eiger^tlich persischen Sprachen ein- 
schränken, welche das erobernde und herr- 
schende Volk in den Ländern zwischen dem Ti- 
ger lind Indien sprach, und in denen die In-, 
Schriften des Nationalh^iligthums aller Walir- 
scheinl^chkeit nach allein verfa&t seyn konnten. 
Die tiezu nötingen Nachrichten müssen beson- 
ders aus morgenländischen Quelleri gesammelt 

iO Heereni Coimnentatio de lAnttiarwai Asiaticaniyn 
4h anliquo Persamm imperio 'pariecizie eitiogna^ 
tiof^e in äejk Novis CommenUitioni^ui GöiHngensi' 
bus VoLXUI. 
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iverden, deren Glaubwürdigkeit in diesem Stük^ 
apch um so viel gröfeer ist , weil ihre Verfasser 
hier weit weniger Gefahr^ liefen zu irren, als 
wenn sie historische Umstände erzählten: und 
weil zugleich ihre Beri<)hte nicht selten durch 
die bei den Griechen und Röraernr erhaltenen v 
Bruchstücke der alten persischen Sprachen be- 
stätigt werden. ^ ^ 

Ich brauche hier nicht der Streitigkeiten um- 
ständlich Zu gedenken , die nach der Erschei- 
nung von /Anquetils Übersezujag des Zendavesta 
über das Alter und die Achtheit der Zendsp rä- 
che geführt sind« Wenn auch kein^ der in die- 
ser Sammlunff enthaltenen Schriften bis zum 
Zeitalter Zoroasters hinaufreichen , oder unver- 
fälscht bis auf uns g-ekommen seyri sollte : so ist 
to doch höchstwahrscheinlich, dafs die imZend 
geschriebenen Büclier sehr alt äind; und es er^^ 
hellet selbst aus der Wahl dieser Sprache zu ei- 
nem solchen Gebrauch, dafs sie allgemein für 
die Muttersprache Zor:oasters und seiner Lehre 
gehalten wurde. Auch scheinen die Gründe, 
mit denen Bichardson, der gelehrte Verfasser 
des persischen Wörterbuchs, ihr Alter und selbst 
ihre Achtheit hat angreifen Nwollen , a) -von kei- 

. . ■ ^ 

^) Disseriation on the Languages, Litterature an^ 

f •• 

Manners, of eastern Nation^. Oxford 1778. Ubw> 
sezt von Feder au. Leipzig 17^9« Ersten Kapitels 
Zweiter Abscbnitt. 



ner grofsen Bedeutung, und vollkommen von^ 
Herrn Walil wiederlegt zu seyn. ^J Diesem mit 
der Literatur des Orients so vertrauten Gelehr- 
ten glaube ich. auch in gegenwärtiger gedrängter 
Darstellung der Beschaffenheit der drei Haupt- 
spradien des persischen Reichs c; am sichersten 
folgen zu können. 

Die Zendsprache '(Zendi cj^/) wird 
von einigen sogar für den Stamm gehalten, aus 
' dem die beiden andern /entspröfsen sind ; und 
als ilir Vaterland wird Azerbidsjaii (das nördli- 
che Medien)^ Iran und Georgien angegeben. 4> 
Es kann für uns gleichgültig seyri, ob die Zend- 
sprache in den heiligen Büchern der zoroastri« 
sehen Religion rein und unverändert enthalten 
ist, öder ob sie in einem Dialect geschrieben 

h) Wahl hUgejneine Ge^schichte der ntorgenländU 
sehen Sprachen und Liueratur, p. igi folg. 

9) DaTs ausser den Zend,* Pehlvi undl^aVsi noch andre 
Sprachen in Persien geredet wurden/ z. B. Hervi 
^ in Herad^ Sagzi in Sägestan^ Zabeli in Zabulistan^ 
' Sogdi in ;der Sogdiana j^ lebrt Jenisch aus morgen* 
ländischeh Nachrichten in der CommentaUo defa^ 
tis UnguarUm otientalium im ersten Theile des 
JAeninshisdien TVorterbiicJis p. 48* Von diesen 
Sprachen \l\ aber kein Spur mehr vorhanden, Si© 
scheinen blofs auf einzelnen Provinzen eingeschränkt, 
und, nach der Lage der Provinzen zu urtheilen, 
Dialecte des Parsi gewesen zu seyn. x 

•4 Wahl p. 203. Jenisch hk der angeführtea Commtn^ 
tatio p. 40. 
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'Äind, der von den Magiern zu eitier heiligen 
Sprache gebildet, und obgleich von der Spra-, 
che des gemeinen Lebens abweichend, doch 
aus ihr entsprungen war : denn in jedem Fall- 
kanii die Zendsp räche in der Gestalt, welche 
sie in diesen Schriften hat, ein vorttefliches 
Hülfsmittel zur Kenntnifs des alten Zend oder. 
Medischen werden ; und die Versuchte, aus ihr 
medische und persische Warte zu erklären, ha-- 
Ben die Erwartungen der Sprachforscher nicht 
getäuscht. Verwandt mit dem Zend sind das 
Armenische undGeorgianisohe (Grusinische pder 
Iberische); ^> Ohne Zweifel gehörte gleichfalls, 
das alte Phrygische^ vielleicht auch das Lyka* 
oiiische zu derselben Familie : und s6 breitete 
diese Sprache ihre Wurzeln bis zu den Gesta-; 
den des schwarzen Meeres und der Propontis ß 
aus , ob es gleich aus Mangel genauerer Kennt- 

•) Sir TV. Jones behauptet auch > dals Zend und Sans* 
crjit nahe mit einander verwandt sind ; in deir Ab- 
handlung on che JPersmns in den MiscMan,eoui, 
-pieces, relating to the hist&ry and anticjuities^ 
the arts , sciences and litteracure of Asia» Vol. I. 
London 1792* . In Kleukers IJbersezung Th. K 
p. log. X09, und an mehreren Orten. Hiferen 
laugnet aber in 'der angeführten Abhandlung, $ a6 
diese Vei: wandschaft, und schrankt die Ähnlieh»- 
keit auf Wenig Worte ein, welche b«ide Sprachen 
mit? einander gemein haben. - 

ß Nach Herodot vielleicht bis an die macedonisch-pl- ' 
onlschen Gebürge. L, VII, c. 73, 185. und VIII. c. x38- 
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nife von diesen kleinasiatischen Dialect^ nicht' 
möglich ist, ihren Gang mit (JcA^isheit zii ver-' 
folgen. Härte, Schärfe, Mangel an Bildung^ 
Ungebundenheit und ein jiiberaus grofser Zu- 
sammenfliifs von hellen und oiFenen Vocalen 
sind der pharacter des Zend , &) soweit sich die- 
jser nach der jezigen Beschaffenheit desselben 
bestimmen l^st: und wenn auch die Magier in 
der Auss^prache die JVlenge und den Zusammen- 
flufs der Vocale vermehrt haben sollten, um 
die Sprache desto bequemer zum Gesang zu ma«» 
ohen, so müfste sie doch durch ihre ursprüng- 
liche Beschaffenheit einer \sölchen Biegung em- 
pfängHch seyn* 

2) P e hl vi ^ar nachten morgenländischen 
Berichten dife Muttersprache der ältesten und 
berühmtesten Könige unc[ Krieger Persieris. 
Deswegen hiefs siö auch Azwaresh öder 
HuzWaresh, welcheWörter, so wie f*ehlv£ 
im Persischen , Heldensprache bedeuteten. 
Ihr Väterland w,ar d^s ui;itere südliche Medien ; 
und ohne Zweifel hal: sie sich längs dein Gebirg* 
fücken de^ persischen Reiches voi\ den südli- 
chen Ufern des kaspischen Meeres bis nach As- 
syrien erstreckt. Sie ward also im untern Me- 
dien, in Dilem, Djilan, Kuhestän, Irak Ad* 
sjemi u^d Kurdistart gesprochen, h) Ihr Tort 
ist bei weitem nicht so schneidend wie der Zend, 
sondern weicher und wohlklingender» j Sie hat 

Z> Kleuker. a. a. 0- p. S* 9* ^ 

Ä^ JenUeh p. 49* 
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nicht den grofsen Zusammenfluts.von Vocalen 
und die überflüfsigeri Men^e von Formen dies;er 
Spt-ache, und ist in 'ihren Formen weit regel- 
mäfsiger und analoger mijt sich selbst. Sie hat 
auch keine ausschliessende Alinijchkeit mit dem, 
Zend , ob si6 gleich viele Wörter mit ihxa ge- 
mein hat, welche doch nach ihrer eigenthüm- 
lichen Beschaffenheit umgebildet sind. Auch 
besizt sie viele eigene Stammwörter, und hat 
ausserdem viele aus dem Chaldäischen aufger 
nommen , fo welches sich leicht aus der Granz- 
naclibarschafrder Länder, in denen sie geredet 
\\^ard> erklären läfst, 

Sie hat sich in der Ubersezung rerschiede- 



i) Hs. V. ionisch leitet sie aus dem Zend ab > uiid stßUt 

* sie zwischen Zend und Parsi in die Mitte, p. 49« 

ff) ' Jones in der angeführten Abhandlung S. ioo> und 
Klerikers Anmerkurvg, Jones Behauptung' "vfrird 
di^rch Herfn Silvestre de.Sacy Entzifferung der Mo- 
numente von Nakschi Rust^m sehr bestätigt. Auch 
fuhrt Wahl p. 139 und 1^0 mehrere ins Pehlvi auf- 
genommene arAbis^he und aramäische Wörter an. 
Vergl. Kleukers genauere Untersuchung über die 
I^atur der beiden alten Sprachen Zend, und PeJdvi 

^ im Anhang zum Zendavesta 2ten Bands 2te Abth. 
p. 20.' Doch folgt aus allem diesen nicht," dals- 
Pehlvi zu den semitischen Dialecten gehöre : dage- 
gen streitet die völlig verschiedene Grammatik die- 
^ ser Sprache, ihre Ähnlichkeit mit den germanischen 
Dialecien, uiid ihre nahe Vefwandtschaft mit de^i. 

• Zend^ und besonders mit dem Parsi. 
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« her zum- Zendavesta gehörigen persischen Re- 
ligionsschrifteh erhalten, i) scheint äii manchen 
Stellen in Schahnäme d&rch, dessen Dichter 
di« in ihr geschriebene Reichs an;nalen vpr Au- 
gen hatte, m) und lebt noch, wiewohl in ver- 
änderter Gestüt , im Münde der Kurden, n) 

3) Parsij die Sprache des eigentlichen Per- 
isiens, Kirpidris, Chorasdns, Sistans und an- 
drer östlichen Provinzen, die Muttersprache der 
Köiijge und die Hofspräche des Reichs, o> ist 
gleichfalls mit dem Zend verwandt, und hat 
vie^e Wörter aus demPehlvi aufgenommen, aber 
die Fehler und Härten dieser beiden Sprächet! 
Vermieden. Sie ist weich, angenehm, biegsam, 
nähert sich in Wörtern und Formen den gemla- 
iiischen Dialecten , und ist^der Stamm , aus demi 
das jezige Persische durch Einmischung vieler 
arabischen Wörter entsprungen ist. Aber weit 
reiner ist sie iiöch in den altern Dichtern, be- 
sonders in Fil'dusi , enthalten , bei dem nur we- 

. iiige arabische. Wörter* gefunden werden , ob er- 

h ^nt^uetils Zeitdavesta, voii ICleuker. Tli; I. p. XXTV". ^ 

■" * - 

in) Jenisch p. 49. Dafs viel Peblyi im Schahtiäme ent- 
halten ist, hat ihkh auch Herr Graf Ludolf ver— 
, sicherte . ' 

.n) Gri^äMihaticä e Pocahnlario dellä lingua Kurda» 
* composti del PadreMutirizio Gafzoni, Roma^ '787- 

. ^) ' Wahl p. 247. Die noch mehr verfeinerte Hof- 
spräche hiefs in der Folge -Den* (von jjwför/^* Hof)« 
EbeitdaSs p. a5x. J^niseh jp, 30. 
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gleich , seinen Scliahname viertehalb, Jahrhun* 
clei te nach der Unterjochung Persiens , im Jahr 
994 herausgab*. 

*/ 

Dies sind die Resukate über die alten Spra- 
chen des persischen Reichs, zu denen ihre Über- 
bleibsel und morgenländische Nachri<*hten uns 
fuhren. Ausserdem haben sie auch, besonders in 
Rüksicht auf ihr Alter, eine Menge andere Zeug- 
nisse für sich; Pehlvi ist im ganzen Orient als 
eine uralte Sprache bekannt. Über Parsi ist 
nie Zweifel gewesen; und selbst weiin itian 
noch immer das hohe Alter der Zendbücher 
läugnen, wollte, würde es ddch schwer werden; 
das Daseyn der Ziendsprache' unter den Kaja- 
niern für ungewifs ?;u halten, da so viele von 
den griechischen Schriftstellern angeführte ächt- 
persische Wörter und Namen «; leicht und voll- 
kommen aus ihr erläutert werden kömicn. Das- 

« 

A) Die alten persischen Worter wurden zuerst im, sechst 
zehnten Jahrhi^ndert von Conra4 Oefsner in seiuem 
Mithridates gesammelt. Darauf gab >P^Ä Burtoii 
"k^t^ava y^eteris linguce persiccn qua^. aptid priscos 
scriptores Grcecös et Latinos reperiri potuerünt, 
heraus, von denen der gelehrte Rector a>. Seelen in 
Lübek 1726 einen -neuen Abdruck besorgte. Zulezt 
sammelte Heland diese Wörter in der Dissertatio 
de "veleH Lingua petsiea in zweiten Bande seiner 
Dissertation, miscellan. In diesen Versuchen konnte 
aber «uf das damals noch nicht entdeckte Zeud gar 
. keine Rüksicht genommen werden. 



^ — :-L,--i_ .. -^ . 



'-69 - ' , 

selbe gilt auch i^ einem noch l^^öheren Grade 
YomParsi.. DenBeweis dafür hat Anquetil mit 
grofser Sorgfalt geführt, und dadurch der Glaub- 
würdigkeit der griechischen Verfasser eine neue 

. Stütze gegeben. Mit wie 'gutem Erfolg Er diese 
mühsame Untersuchung angestellt habe, wer- 

^ den die Leser aus der untenstehenden Note an 
einigen wenigen Beispielen von Erläuterungen aus 
demZehd, undzumÜberfhifs auch aus demParsi, 
sehen, h) Umständlicher diese Materie »hier zu 

h) A. Aus der ZÄndsprache: 

' l/lii^i&aT^g von Metre (Mithra) und date gegeben. 

Adeodatus, , 

^ Atootät/ä, der nordliche Th eil von Medien. Atro 

^ ^ Feuer, Täte und p^ioesefi Reich, Feuerland. 

K^q^>ig , der armenische Flufs J^eorahesche oder 

WäradJische, 
Y^mo^y . Koro , einer der gro&en Flüfse. 
5>Ä^, eiii von Hejrodot abgeführtes anedxsch es 

yfoTtfSepas, eine Hündin. 
ZaSl&otJJff^9^9 Zßrethoschtre ^ ^Zoroaster. JJiodor 
nennt ihn. den Gesezgeber der Arianer, der 
Einwohner vo;i Iran , d. h, voii Persien , wel- 
ches auch a,uf den sassanidischen Delikmülern 

IKTN beifit 
B. Aus Barsi: - 
D^Oma Daniel I, 5. Esther I, 3. Magnaten, in 
Parsi und Pehlvi F(irdom. sr^wTög*. 
•' "^bD'nO Daniel III, 21. VsLXsiSchalvar, Svidas hat . 
ein ähnliches Wort Saraharc^., Beinkleider. 
K^S'IO int^lural. p310 Dan. YL. an mehreren 
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ferörtem, würde völlig überflüssig seyn, da si« 
■von Ihm beinahe erschöpft ist , und seine Über-« ^ 

f Orten. Das über die Satrapen gesezt'e CoUc- 

gium. Zi\S^M von m Haupt und oVS^Ort, 

Plaz,' Würde, wie mich mein Freun^ Herr 
^ses^oi' Niebuhr belehrt. ^ 

HÄÄÄtfÄy^f bei vielen Alt^en. Parsi Farsang, 
S«Tg<aMEJfS', Parsi Satterpae, der Himmel der Fix- 
sterne j, den- die Perser für weit niedriger als , 
Äen planetarischen hielten. Ein Name, den die 
Stadthalter im Orient oft führen. 
< Kwflö^. Der Name des berühmten Monarchen, der, 

nach Ctesias , im Persischen die Sonne beäeu- 
^ tet; sie heifst in Parsi CAor. ^%^ 

'Zayct^iff, Parsi TscAakar, ^me mit Nägeln be- 
schlagene Keule. 
' Lct^eiog, Parsi Dara LivX Dominus. \ ' 

Xff^^' "^af^Herodot ein Krieger, aa^iog &\jSm ^j^ 
Lep Rex. (^elandde vet, Lingua F er sica i 
'' - p.a59; axis^i Jones on th^ Per sians \xi A.&11 dj\r 
geführten Dijrsertations Tom. IV. p. 1 79.) 
% Bagistame. Nach Diodor eine angenehme Gegend 
in Medien. P, Baghestan^ eine gartenreiche 
Gegend. 

^ Iku^oHeg. Bei Arrian und Strabo Schwerbewaff- 
nete von öS^Hocog. 

^ In Aristophanes (AcharnyAfCt,\. Sc. ^.J finden wir 
#inen ganzen für Persisch ausgegeb^enen Vers mit 
. der ^xiechis^en Übersezung : 

^ den Anqp^til aus P'arsi zu erläutern veirsucht, und 
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setsung- äes Zeiidavesta sowohl als seine Ab*- 

liandlung von , den persischen Dialekten sich in 

aller Litteratoren Händen befindet, c) Nur eine 

. Bemerkung sej es mir erlaubt hinzuzufügen. 

' Ich habre obefi * des Unis tandes el'wähnt , dafs 

init den Wörtern Sarad man azUieschetlifUin dfzH'^ 
fra^ra verglichen hat. Zeif>davestall,^\^'^. Nur den 
Namen der Würde hält Kleuker nicht für Parsi; 
nnd doch hat Reland /Auch diesen aus dem jejzigcji 
Persischen erklärt. Die Schwierigkeiten^ welch» 
jede f^rklärung dieser Worte finden muTste^ lassen, 
sich leich^ begreifen^ wenn man bedenkt^' dafs es • 
ihnen gegangen ist^ wie der' punischen Scene im - 
PJaiitus, die jeder. Abschreiber nach seiner Will- 
kühr entstellte^ weil er sie nicht verstand. Die 
Griechen selbst 'nennt der Perser laguctv, ein 

JN^ame, der mit dem f^'> der hebräischen Schriftstel- 

Jer sehr übereinkommt. Aus diesen/ angeführten 
Beispielen folgt : dafs Parsi schon zur Zeit der 
Grieche^ vorhanden war> Ohiie Zweifel ist es 
also die Sprache, auf deren Erlernung Themistokl^s 
ein Jahr verwandte... Jßh habe überhaupt nur solche 
Wärter angeführt, die ili den älteren Zeiten unter 
der kajanischen Dynastie im Patsi befindlich -vraren. 
Die Vergleichung kann aber auch auf die Zeiten der 
Arsaciden und Sassaniden> ausgedehnt werden. S. 
y^«^7/e/?7^ oben citirte Abhandlung über die J}ialecte 
des persischen Reichs. . ^ 

^) In den Me'moires de VAcademie des Inscriptions - 
et des helles leUres T. XXXI. Deutsch in Kleuker^ 
Zendavesta II. p. 49. 

4^ Kap. I. 5. z. nota f. 
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Ctesias dfen indischen 'Nahmen des geflügelten 
Menschenlöwen, f/^et^r^x^^^^ durch das Grie- 
chische ÄV^'^ÄTö^Äyöi/ übers^zt; und zugleich 
bemerkt, dafs dieser Nähme Xy^^jio im Persi- 
schen bis auf den heutigen Tag dieselbe Be- 
deutung hat. Reland hat in seiner angeführ- 
jten Abhandlung mehrere Wörter', welche 
die Alten /für Indisch hielten, aus dem Neu- 
persischen erklärt, und sicl;i deshalb zu der 
Vermuthung berechtigt geglaubt, dafs jdie Al- 
ten, tin^ Unter ihnen besonders Ctesias , Indien 
nicht genug kanntea, und daher ursprünglich 
persische Wörter oft für indische hielten* <?^ 
Ab^r sowohl Ctesias a^s Reland scheinen gewis- 
$ermafsen Recht -zu haben ; denn Sir William 
Jones versichert ausdr^iklich , tiachdem er den 
Schahname zweimahl mit der gröfsten*Aufmerk^ 
samkeit durchgelesen, dafs mehrere hundert, 
Wöj'teT ini Parsi vollkommen reines Sanscrit ohne 
andere^ als blofe dialectische Vferschiedenheit 
fiind, die selbst in den vielen indischeji Mundar- 

I ^ ■ ^ ' ' 

'9) Rdlahd de vet^ lingua indlca Dissertat, Miscell. 

T. I. p, 209. In quibus (r.eiy^iotvotg veteris 'linguge in- 

' c^icae) pleraqae ex lingua persica luculenter illustrari, 

poss^ deprehei^di, qupd mp in ea opinione firmat, 

minus cognitam ' veteribus Indiam fuisse , et . ut 

' legenrium audijentiumqu^ animos magis percelle- 

rcnt, multa Indis tribuisse, qu« nonnjsi Persis tri'- 

• biii debebailtj quod maxime darum est in iis voca- 

bulis indicis , (j[u« e Ctesia profereraus et adeo ma- 

nifesta persica sxxnXy ut negari non possit, ' ^ •' 



^ / 



'/ 



. ^ — . 73 •' — ■ - 

f I 

ten statt findet. Er behauptet ferner 1 dafs viele 
persische Jmperativi Wurzeln von sanscriti- 
s clien Zeitwörtern sind ; dafs die Modi und Tem- 
pora des persischen Verbi substantivi durch eine 
sehr leichte und klare Analogie aus dem Sans-, 
crit hergeleitet werden können ; und zieht aus 
allem diesen die Folgerung, dafs die Sprache 
der Braminen die Wurzel nicht tlofs* aer ver- 
^schiederien indischen Dialecte, sondern auch 
des Parsi sey. ß. Ohne mich in nähere Unter- 
suchungen dieser Behauptunjg einzulassen , wel- 
che ich mich nicht fähig fühle anzustellen, führe 
ich sie. hier allein als einen Beitrag zur Recht- 
fertigung des Gtesiaa an, und zugleich als ei- 
nen von einem sachkundigen Mann gegebenen 
Wink über eine neue und noch offene Quelle, 
aus der vielleicht sehr Vieles zur Erklärung der 

/ 

fX Jones on the Persinns in' den angeführten Disser^ 
tatioTÜ etc. Having tWice read the Works of Fir- 
dousi vyith great attention since I, applied mjrself to 
X ^ the study of old Indien Litterature, I can 'as§ur^ you 
'^ with confidence, that hundreds pf Parsi nouns are 
pur§ Sanscrit, with no other change than such as 
ipiay. be o^served in the numerous Chashas or ver-' 
^nacular Dialects of India : that very many Impera- 
tives are the roots of Sanscrit j^erl«, a;nd that even, 
the moods and tenses of the persian verb Substan- 
tive wrhich is the model of all the rest, are dedu- 
cible from the Sailscrit by an easy and clear aria-' 
logy, , We mjiy hence concliide^ that the Parsi was 
derived, like the various Ipdian Dialects^ iroin the 
•language of ' the Brahmans. 
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schriftlichen Überbleibsejl des alten Pörsiens ge- 
schöpft werden kann. 

^" - •. ■ IV.- ■ ' /. 

Es lä&t sich schwerlich vermuth an, dals anr 
, dere Sprachen > als ZendV Fehl vi und Parsi in 
Inschriften am Natiorialpallast und den Gräbern 
der Könige sollten gebraucht seyn. Zwar spricht 
On^critus^ einer der Geschichschreiber Ale- 
xahders , von einer griechischen Inscription mit 
persischen Buchstaben auf dem Grabmal des 
Cyrus r aber die Sadhe selbst ist an und für sich 
unwahrscheinlich, und die Beschreibung des ' 
Grabmals bey dissem Verfasser so wesentlich 
vpnf dem Bericht verschieden, den Strabp aus^ 
4®r Geschichte Aristobuls , eines der, Gefährten 
" Alej^^nders, schöpfte, dafs sie auöh aus diesem 
Grunde wenig Glauben .verdient. Wir sind also 
' allen Gründen nach zu .der Voraussetzung be- 
rechtigt, dafs die Sprache der persepolitani- 
5chen Inschriften nicht Völlig unbekannt seyn 
könne ; und dadurch erneuert sich die Hoffnung, 
dereinst von Kennern der persischen und indi- 
schen; Sprachen, besonders unter ^en jehgli- 
schen Gelehrten in Bengalen, größeres Licht über 
sie verbreitet zu sehen. Dem ungeachtet blei- 
ben aber noch immer sehr grofse Schwierigkei- 
ten übrig; denn die Keiintnifs, die sich je^t von, 
jenen uralten Sprachen erw^erben läfst, wird 
doch schwerlich hinreichend seyn', um aus l^h-/, 
ncn Alles zu erklären. Die Anzahl der In- 
schriften, an denen der Scharfsinn sich üben 
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kann , ist verhältnifimälsig sehr geringe : ^ und 
sie selbst sind nicht einmal alle von gleicher Be- 
schaflFenbeit ! Lauter Schwierigkeiten , die nur 
sehr' langsam durch eisernen Fleifs , und durch 
die Entdeckung mehrerer Inschriften von der^ 
selben Gattimg überwunden und verringert -^er- 
den können; ivenn 'nicht etwa ein . glükliche$ 
Ungefähr uns in irgend einer alten hindqstaiü- 
ßdien Handschrift ^en Schlüssel zu* dieseiTAlpha- 
beten' schenkt, und so auf einem weit kürzeren 
und bequemeren Wege zum Ziele führte 
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^. Nähere Beschreibung der keilförmigen 
■ Inschriften zu P^rsepqli$. 

•■•■'. i; - ; - - ■ 

Je mehr ein jeder Versuch, die persepolita- 
nischen Inschriften ^u eilträthseln, durch die 
>geringe Anzahl der Denkmäler des Alterthums, 
auf denen dieser Schriftcbaräkt er sich findet, er- 
Schwert wird, desto nothwendiger ist es, alle 
diejenigen zu Sammeln ^ die sich bis ^uf un&re 
Zeiten erhalten haben. Ich fange also mei- 
ne Beschreibung dieser Inschriften mit einer 
kurzen Übersicht der mir bekannt gewordenen 
gröfseren und kleineren Überbleibsel, auf de- 
nen Buchstaben und Zeichen dieser Gattung 
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stehen, an: und mache dadurch zugleich* auf den 
verschiedenen Gebrauch . dieser Schriftart auf- 
merksam, aus dem sich mehrere wichtige Resul- 
tate ergeben, theils über ihrp weitverbreitete 
Herrschaft, und theils vielleicht selbst über den 
Inhalt,' den man mit ziemlich ' grofser Wahr- 
scheinlichkeit in den peFsepolitanischen Inscrip- 
tionen vermuthen und suchen darf. 

Obgleich die schriftlichen Überbleibsel des 
persischen Alterthums nicht blofs auf die Ge- 
gend von Persepolis eingeschränkt sind; so 
kennpn yav doch bis jezt allein dort an den 
Maliern des Pallastes und an den Felsenwänden 
bei Nakschi'Rustam grofse, eigentlich monumen- 
talische Inschriften. Diese bleiben also immer 
der'Hauptgegfenstand der Untersuchungen; und 
es ist deshalb sehr zu wünschen, däfs sie voll- 
ständig gesammelt werden mögten. Sie sind 
noch bei Sveitem nicht alle abgezeichnet. «; Die 
uns bekannten belaufen sich, nach einer Be- 
rechnung des Herni von Murr, auf 35 eigent- 
liche Inscriptiorien. h) Hiezu kommen noch sie- 
ben Zeilen, welche le Bruyn an den Kleidern* 
einer Figur fand , c) . und die zwei an dem einen 
Königsgrabe bei Nakschi Rustam. Von diesen 

0) Selbst viele wahre und blinde Fenster haben um 
ihre Einfassung fordatifende Inschriften. Niebuhr 
II. p. I08. i 

h) Mntrs Journßl zur Kunstgeschichte, IV. p. 130. 

e) Voyc^ges, T. IV. p. 536. 
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Inschriften sind aber mehrere doppelt, .^^ und 
andere müssen, als nicnt copiert angesehen wer- 
ben, weil Kämpfers Zeichnungen fast unbrauch- 
bar sind, und auch den meisten von denen, 
welche le Bruyn allein hat , die Genauigkeit zu 
fehlen scheint, die vorausgesezt werden müls^ . 
ißhe man es wagea kann, sich mit ihnen zu be- 
schäftigen. Aufser diesen Inschriften findet 
man auch persep*ölitai3iis(che Zeichen und Buch- 
staben auf kleinen, gröfstentheils cylindrischen, 
geschnittenen Steinen von verschiedener Art, *) 
die hin und wieder in den Altertbumssammlun- 
geil als grofse Seltenheiten aufbewahrt wer- 
den, ß Einige von diesen Cylin^ern enthalten 

d) ' Niehuhr. II. p. I38. ■' ' 

— • «• 

0j Es sind Achate, Cbalcedone, Cärheöle^ Hä^natiten. 
Auch unter den Ruinen von Babylon findet mau 
solche drei Zoll dicke mit sehr feiner Schrift ver- 
sehen'e Gylinder aus einer weifslichen Masse. Vergl. 
, Beauchamps Nachricht njon den Alierthümern in 
der Gegend von Babylon im Journal d^s ScavanU. 

^ Uecember 1790. bei Witte Vertheidigung des T^er» 
suchs über den Ursprung der Pyramiden p. 266. 

f) Za* B» im Museo zu Florenz, im JJfationalmuseo^ in 
Paris, der Praunschen.Samiiilung zu Nürnberg, im 
Museo Britanij,ico, bei Sir William Ouseley und IJrn. 
Townley in Londo'n, und im Borgianischen Museo 
in VelLeiri. Mehrere si|jd in Kupfer gestochen i^ 
Caylus Recueil d'Antitjnitds Mgyptiennes etc. T. I* 
pl. I und lg. Muft Journal IV.Tab. I. ad pag. 14». 
Die Leser werden zwei ünbekannteNatif der^wQiteii 
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Figuren neben derSchriJft; andere haben Flgu-^ 
ren ohne Schrift J andere endlich, besonder» 
die , livelche uHter den Ruinen von Babylpn ger 
furiden werdöin , Schrift ohneN Figuren,, ' Abßr 
sowohl die Form dieser Cylinder , als die Figu- 
ren auf, ihnen, lassen mit grofser Wahrschein- 
lichkeit, vermuthen, dafs sie Amulete gewesen 
«ind, tiiid folglich eine magische oder talisma^^ 
nische Bestimmung gehabt haben* 

Auch /auf einer oder zwei Vasen ist diesei? 
Schriftchai:akter bemerkt wotden. Die eind von . 
diesen, welcbö der Graf Gaylus vorher besessen 
und beschtieben hat, $) und die jezt im Nä; 
tionalmusöo zu Paris aufbewahrt. wird, ist be- 
sonders deswegen merkwürdig , weil sie neben, 
der persischen Schrift ägyptische Zeichen hat^ 
und neulich Herrn Tychsen zu der Beliaiiptung 
veranlalste, dafs sie bestiirimt gewesen sei , die 
'Asche des» parthischen Königs. Arsaces I. zti ent^, 
halten, h) Die zweite, "e|ne Urne, uin deren 

Kupfertafel finden,,' von denen No. i ein Hämatit 
.im Bo|-gianischen Kabinet ist, No. ä ein Cbalcedon^ 
. den mein gelehrter Freund Hrn. Jöh. Dav. Äkerblad^ 
vormals Königl." schwedischer Legationssecretair in 
Constantinope^*, besizt, und mir au diesem Ge- 
brauch mltgetheik hat. 

g) Reciieil Tom. V. pl. 30 und Murr Journal T. IV. 

. Tab. 3 ad pag. 147. An beiden Orte^ ist si« int 

Kupfer ^gestochen. / ^ 

h) Herif Tychsen hält die ägyptische Schrift für pho- 

/ Bizisch, liefst: p^W^S (bnin) 1^04(111«) 
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Hals Scliriftzeichen, veelchef den PersepölitanK 
sehen ähnlich sind, umherlaufen, ist in der 
Gegend- voi} Danzig entdekt und von Bayer be- 

LucuhrT de cuneat. Inscr, persepoht. p. 39, und 
schliefst liieraus in Verbindung mit den K^ul taten 
Seiner Untersuchungen übcr^ die persepolitaniseheU 
Inschriften : Urnam divi Arsacis reliquias compre- 
faendisse et in Monumenta Tschilminariaß reperlam 
esse, eadem trilinguis hisce ruderibüs pecuJiar/s In- 
«criptio,aec non argumenti convenientia ^xtra dubi*-' 
talionis aleam pönunt. ^ Was die Zeichen l^etrift, , 
die Herr Tychsen für phönizische Buchstaben hält, 
so kann ich nach den Zeichnungen bei Caylus, d^ 
ren Genauigkeit bekannt ist, Uiid die mit einer von 
Hrn. Silvestre de Sacy auf meine Bitte nach dem 
Originale genommenen Copie völlig übereinstim- 
men, nicht anders als im Ganzen der von Caylus 
und Barthelemy angen>ommenen Meinung beifallen« 
Recueil^T, V- p. go. 82. Das Vierek iA dej Mitte 
der Vase enthält augenscheinlich ägyptische> aber 
wohl nicht so Vehr hieroglypbische als hieratische 
Schrift, und auf der ganzen Vase findet sich katun 
ein einziges deutlich abgegebenes Zeicheiif, dessen 
ägjrptischer Ursprung nicht durch Vergleich ungen 
sollte dargethan' werden können* Auph dürfte es 
schwer werden, den Beweis zu föhren, dafs die 
Perser oder Partber je ihren Todteh verbrannt ha- • 
ben, wenigstens iiicht nach Einführung der s^oroa* 
* strischen Religion , zu der^auch die Parther sich ber 
kannten; da es gegen die G;rundsä2e derselben stritt, 
das reine Element des F«uers durefa todte Körper ' 
21a entweihen. ' ^ - 
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schrieben. Eine neue Quelle für Entdeckun- 
gen von Überbleibseln dieses Schriftsystems hat 
ßich endlich in den Ruinen von Babylon und in 
der umliegenden Gegend eröffnet. Dort wer- 

' den nemlich ausser denobenerwähntenCylindern 
viele Backsteine mit ähnlicher Schrift ausgegra- 

i ben, von welchen der berühmte Astronofn Beau- 
champ und Hr. Senior Usko zu Danzig Proben 
nach Europa mitgebracht haben, k) 

Diese iezte Entdeckung von der Einführung 
des Ipersepolitanisclien Schriftsystems im baby- 
lonischen Reiche leitet auf verscliiedene wich- 
tige Resultate, von denen, ich hier nut auf 

i) Bayeri Opuscula ad historiam OMtiquam^ Chronolo* 

giam, Qeoßraphiam ^t rem numariam ^peciantia. 

\ '■ Halse 1770. p. 509. Tab. VI. Die um die Urne um- 

^ herlaufende Schriftlinie hat Ähnlichkeit Ait der 
perseJ)olit;anischen; aber die Zeichnung is^t, nach 
einem 'S ejir verjungten Maasstab/ und ihre Genauig-, 
keit ist noch nicht untersucht. Ich darf deswegen 
über diese Saclie keine Meinung äussern. Bajer, 
der doch die Persepolitanische Schrift kannte, fiel 
nicht darauJP^ die Inschrift der Urne mit ihr zu ver- 
gleichen, sondern hielt sie für Runisch. 

k) Beauchamps Nachrichten, von den Alter thümern 
in der Gegend vqn Bagdad, Journal des Scavant's 
December 1790 p. 797-80Ö und in, Wittens Kerthei- 
digung seiner Versuche p. 251. Eine kleine Ab- 
handlung über ciiese Steine habeichindas Juniasheft 
der dänischen Monatsschrift Minerva xgoi eiarücken 
lassen. 
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folgende zwei besonders aufmerksam tnacKe; 
Erstlich: dafs dieses Schriftsystem demnach ein 
sehr hohes Alter haben, und höc^istwahrschein- 
lich in die blühenden Zeiten der babylonischen 
Monarchie hinaufsteigen; dann auch: däfs es 
nicht allein in den persischen, sondern auch in 
der Babylonischen, d* h* in der Ostaramäischeh, 
mit der Chaldäischen nahe verwandten Sprache 
mufs gebraucht worden seyn. Auf der andern 
Seite giebt aber auch die Vase mit ägyptischen 
und persepolitanischen Zeichen einen sichern 
Beweis, dafs diese Schrift nocM äu der Zeit be- 
kannt war, als Ägypten izur persischen Monar-» 
chie gehörte, also unter den kajanischen Köni- 
gen. Allein die Vase ist nicht der einzige Be^ 
weis der Fortdauer dieses Alphabets bis zu dem 
angegebenen Zeitalter, und einer so /auffallen-* 
den Verbindung von agy^ptischer und persischer 
Schrift. Dasselbe scheint auch e(us zwei persi- 

4> ich befürchte liicht den Einwurf > dafs diesö Verbin- 
dung von'persischen und ägyptischen Zeichen aus den 
älteren Zeiten herstammen konne^ in denen die assy^ 
Tischen Monarchen Ägypten mit ihren Heeren über- 
schwemmten und zinsbar machten; denn solchft 
Revolutionen waren nur vorübergehend* Agyptea 
veriohr dadurch nicht seiile Selbstständigkeit, uAd 
es wat damals noch an keitie nähete Verbindung 
ägyptischer Ideen mit persischen zu denken* Diese 
konnte erst späterhin^ als die Ägypter dem persischen 
Äeich ganz unterworfen und der fremden Herrschaft 
gewohnt waren > Statt findeti* . . u 
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Ächen Cylindem im Borgianischen Cabinet zu 
Velletri und in der Sammlung des Herrii To wn- 
ley in London zu echellen , die beide aus Hä- 
onajüt geschnitten sind ; mj einer Steinart , wel- 
che zw^r nicht auf Ägypten eingeschränkt ist^ 
da sie auch in andern Ländern häufig fällt , die 
i^ber doch , soviel ich weifs , nur von Ägyptern 
zu Kunstwerken gebrauclit worden i^t, und in 
dfer Borgianischen Sammlung von ägyptischen 
AJ terthümern dreissig Mahl , von Verschiedenen 
bearbeitet, verkommt, n) 

IL 

Wenn irgend Inschriften auf Stein oder Mar- 
mor schön genannt zu werden verdienen, so 
sind es unstreitig die persepolitanischen. Sie 
vereinigen eine edle und angenehme Simplicität 
mit vieler Eleganz und Mannigfaltigkeit. Ein 
einziger Grundzug, .einfach und schön in seiner 
Form, nur durch Stellung und ZusammensezUng 
verändert, bildet alle diese Buchstaben und Zei- 
chen, a) deren Anzahl sehr bedeutend gewesen 
ist. da man immer neue und noch mehr zusam^ 

mj S, Tafel II. No. i^undj. 

fQ S. meines CoUegen Herrn Prof. JVad Fossilia 
AEgyptiqa Musei Borgiani Veleiris 1794» p- S^- 

Mi- Es sind nicht mehr als sechs verschiedene Stellun* 
gen^ die dieser Pf^ilstrich in den Buchstaben uj:id 
Zeichen hat« Wahl G^chiGht9 dar morgenländ, 
SprMQhan. Tab. iV. 
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"^^^ngesezte auf den Gem^len und babjlohisclien 
^' oksteinen findet. Dieser, oben breite und 
' i,:^eschnittene, unten spitze, Grundzug hat 
'dl die Namen, die man den Inschriften bei- 
* yt, um. sie Von den übrigen persischen und 
"^"abischen in derselben Gegend zu unters chei- 
^on, veranläfst: indem niän sie Inscription^ 
'^nneatas, Inscriptions ä cloux, Pfeils chrift, 
tCeilschrift, Kegelschrift iiehnt; und alle diesa 
%men sind sehr passend gewählt, um den Cha- 
rakter jeiiör Züge zu bestimmen. 

So ähnlich nun in dieser Rüksicht alle perse« - 
volitanischen Inschriften einander sind ; so fin- ^ 
Jet dennoch auf der andern Seite eifie sehf auf* 
allende Verschiedenheit unter ihnen statt, di# 
lur durch die 'zuerst von Niebuhr geäusserte. 
Vermuthung von einem dreifachen Alphabet 4^ ' 
3xklärt werden kann. Dieser ^lüklichen Ver- 
muthung sind nachher fast alle Gelehrten , wel- ^ 
che diese Inschriften etwaa genauer untersucht - 
haben, beigetreten; (0 und" meines Wissens 
sind Wahl ünd^ Zoegä die einzigen, die von 
Ihr abweichen-, und nur Ein Schriftsystein an- . 
nehmen^ dj Indessen dürfte es ihnen schwer 

*; HiehuhrÜ. p. 13g. 

^) Z, B. TycJisen in seiner Lucühraiio p. 4- VergU 
auch Silv£stFe de Sacy Mdmoires sur diverses jin^ 
ci^uitäs de la P§rse p. 7. 

* WahlXQ. p.619, Zo%4w Worte S. in der folgt** ^ 
den AÄmerkuBg. - 

' ' ' •• ' ■ ' F II 
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werden, den Beweis für ihre Behauptung zu füh- 
ren; und ich" glaube daher, bis dies geschehen 
\ ist, der Niebuhrschen Vermuthung, als der bei- 
nahe ausgemacht richtigen , folgen zu dürfen. 

Nach dieser haben wir auf den Mauern von 
Persepolis drei Schriftarten: 
yi. Die erste ist augenscheinlich alphab e'- 
tisch. Jeder Buchstabe steht für sich ; je- 
des Wort ist durch ein besondres Zeichen, 
von deni ich jinten näher reden werde, von 
dem Vorhergehenden und Folgenden ge- 
' trennt* Dergleichen sind die Inschriften 
' bei Niebuhr A- B. G. H. I, die eine bei 
Chardin T. LXIX, die ersten bei le Bruyn 
; ; T. IL No.#i 5.1 , und eine in Kämpfers Amce- 
mtatibus exoticis p. 346* 
J5. Die zweite Schrift scheint syllabal zu 
seyn; daher auch die Anzahl der Zeichen 
auf einer Tafel verhältnilsmäfsig geringer 
ist. Niebuhr D. F. K. und mehrere bei le 
Bruyn, welche man aber nicht mit Sicher- 
heit brauchen kann, besonders weil die 
Zeichen im Kupferstich zu dicht auf feinan- 
der stehen. 
C. Die dritte Klasse ist weit zu&amm enges ez- 
ter als die erste und selbst als die zweite!, 
und ist wahrscheinlich Zeichenscjirift 
für ganze Wörter, e) ohngefähr von 

/ 

e) Zoega de origine et usu Obeliscorutn p. 55^- ^ 
sagt van allen diesen Inschriften überhaupt: Qüos 
pers^polixanos characteres appellare*&olent^ XLon vi- 
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derselben' Art, wie die chinfesische und ja- 
panische; ja sie gleicht selbst in gewissen 
* Zügen der chinesischen. Siei sieht bei Nie- 
' buhr C. F, L. : bei le Bruyn am angeführten 
Ort in der einen grofsen Inscription: bei 
' 'Känij)fer p. 332> obgleich da sehr schlecht: 
auf allen mir bekanntgewordenen Gylin- 
dern, den meisten babylonischen Backstei- 
nen, und aufder Vafe bei Caylus, 
Doch kommen in der zweiten und selbst in 
der dritten Klasse gewisse Zeichen vor, von de- 
nen es durch Vergleichung mit dem Alphabet 
der ersten Klasse ei^heÜt , dafs sie mit Buchsta^ 
bens^hrift untermischt sind. Z. B. bei Niebuhr 
D. lin. I. 2. 3-j F* lin. i. 3*> C. lin. i. 4« 5- 
6., E. lin. I. 4-f* L- lii^- 2- 4- 8- 9« 9« i5- ^4- 
Eine Bemerkung, die beim ersten Anblik der 
Verschiedenheit der Alphabete sehr im Wege 
zu stehen scheint, und die vielleicht besonders 
Wahl und Zoega bewogen hat, nur Eine Schrift- 
art artzunehmen; die aber doch für jene Mut- 
maafsung nicht so gefälirlich ist,' sobald man 
bedenkt,^ dafs bei den meisteÜV^rt^rgenländi- 

dentur esse Iitter£e alphabeticae neqne vulgares , sed 
cÜrae quasdam^ s. notas idearum iis afiflncs^ quibus 
utuntur Sinensc»^ a solis forsan Magis usurpatae. 
Nur darin kann ich nicht mit Hr. Zoeea einverstan- 
den seyn, dafs er dieses von allen persepolitani- 
sch'eh Inschriften (selbst ohne Ausnahme der ersten 
Classe) behauptet. Mit chinesischer Schrift wird die . 
j^Ksepolitanische auch yonJonei^rp, n 6 verglichen. 
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sehen Völkern Zeichenschrift vor der Buch&tä- 
benschrÜt vorausging,, und sich vielleicht selbst 

, zuweilen aus jener gebildet hat: so dafs also^ 
dasselbe Zeichen, welches vorher eine Hiero- 
glyphe ©der eine wüllLÜhrliche ChiflFre war, 
nachher leicht als ein einzelner Buchstabe ge- 
t>raucht werden konnte. Es isi^aber ausserdem 
Äus den ägyptischen Alt erthümem bekannt, dafs 
auf den Mümienhandagen j^ und selbst auf hie- 
roglyphischen Steinen, Schrift nicht selten mit 
Hieroglyphen zusanuqensteht; welches eine Zeit 
andeutet , in der man das Bedürfnifs einer b?s- 

/ sem Schrift, als die Hieroglyphische oder Zei- 
chensjchrift war, empfand, uiid deswegen da, 
wo diese den Sinn nicht mehr ausdrücken konn- 
te, Buchstabenschrift einnaischte. Auch auf 
der Vase bei Caylus steht sowohl eigentliche 
Zeichenschrift, als, alphabetische, und die erste 
ist beträchtlich länger als die zweite. Aber die 
Vase ist nicht so gut erhalten , da& man nicht 
vielleicht abnehmen könnte, ein Theil der al-* 
ph^betischen Schrift sei durch, die Lange. der 
Zeit völlig ausgelöscht worden ; und ich; glaube 
auch bemerkt zu haben, dafs beide Klassen von 
Zeichens chii|t auf ihr unter einander gemischt 
«ind, ' 

\ - - ,- - • 

Es scheint verwegen , das innere Verhältnifs 

bestinime zu wollen, welches diese drei ver- 

. schiedeneh Schriftarten ;zu einander haben: und 

doch glaube ich aus guten Gründen annehmen 
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ZU dürfen , . dafs sie , wo sie an Eiiiem Orte , ob- 
^ gleich auf drei verschiedenen Tafeln zusammen 
stehen, gleiches Inhalts sind, so dals die 
Zwei als Übersezung der dritten angesehen wer- 
den können. £s. ist bekannt , dals ikiehrere alte 
Inschriften der Art in verschiedenen Spracheu 
vorhanden sind , die theils erweifsjich^ theils 
höchstwahrscheinlich ähnlichen Inhalt haben. 
Man findet Münzen mit hispanischer und latei* 
nischer, mit phönizischer.und griechischer, mit 
.mauretanischer und lateinischer Legende; ht- 
scriptionfen iri punischer ^nd griechischer , a; 
und in griechischer und lateiniscnei: Sprache, f^) 

f ß) Noch vor wenig Jahren hat Hr. f. D. Akerblad eine 
.^ solche zu Athen entdekr^ und in den ^Novis Com^ 
. Tiientat, Qouingensibus T. XIV, p. 224 bekannt 
gemacht. . ' ' 

h) Julius Capitölinus ersählt, dafs die rq^iischen Soldaten 
dem Kaiser Gordian III. auf seinen Begräbnifshugel 
einMdnument mit ein^rlnschrii^t in mehreren Spra- 
. eben errichtet Jiaben. Gordiano^ sagt er% sepul- 
crum milites apud Circesium Castrum (dre Granz- 
' (estung d^s römisch enlleichs^ beim ZusammenfluFs 
desJSupfarats imdAboras)fecemnt in finibus Persidis/ 
' ' titulum addentes Graecis ^ Latinis;^ Pe'rsicis^ Judai- 
eis Bt AEgyptiacis literis , ut ab Omnibus^ legeretur : 
*'Divo Gprdiano, Victori Persarum ,'» Victori Gotho- 
rum , Victori Sarmatarum , Depulsori romanaritm 
aeditionum^ Victori Germänorum^ sed non Philip- 
porum." Capitölinus fugt hinzu, dafs Licinius^ der 
xnit den Philippen verwandt seyn wollt^, diese In- 
schrift wegnehmen licfs. Allein ich mufs gestehen^ 
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Und der vor kurzem von den Franzosen in Ro- 
eette entdeckte Stein hat, wie aus seinem grie- 
chiscTien Text erhellt, griechische, hierogly- 
phische und ägyptische Schrift desselben .In- 
halts, c) Es war also in der alten Welt ziemlich 
gewöhnlich , auf Monumenten denselben oder 
einen ähnlichen Inhalt in mehrern Sprachen 
auszudrücken, und dies war auch im persischen . 
Reiche Sitte: denn Herodot erzählt, dafs Da- 
rius am Bosporus zwei Säulen ä) mit denvVer- 
«eichnifs der Völker, welche er nach Europa 
gegen die Scydien führte, errichten liefs, die 
eine mit griechischer, die andre mit assyrischer 
Schrift, e) Dieselbe Sitte finden wir auch un- 
ter .der Henrschaft der Sassaniden wieder, da 
mehrere von den Inschriften, welche Silvestre 
4e Sacy so glüklich erklärt hat , - doppelt , Grie- 

• ctafs die ganze , Inschrift mir sehr' verdächüg vor- 
kommt/ sowohl in Hinsicht auf den Inhalt^ als auf 
die Angeibe der Sprachen^ in denen sie-yerfafst seyn 
soll ; weshcilb ich mich auch paicht auf sie berufen 
mag. Vergl. 7illemonC\histoire des Empereursi 
X. in, p. m. 296. *, ' 

^) Es heilst ausdrüklich in die^ griechischen Inschrift; 
-^ es sey befohlen sie einzugraben. 70tg xe hootg, ^1 
pn^coOiOi^ Hai eWiivinoig fyüafjLfJLavi, 

4) g}j\au. Tafeln? Säulen.^ Cippi? Bei den Alten bieiseil 
die kleinen ägyptischen Obeliske gtil^i^ Zoega de 
Orig, Qheliscc^n p, 1 2g. 145. 151, 175. 

" 0O Herodot L.IV. c. §7^ 
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ehiach' uAd Pehki suid. j) Es kömmt also al- 
lein darauf an , wahrscheinlich zu ipacfaen , dafs 
rerschielene persepolitanische Inschriften die- 
selbe Beschaffenheit, haben, und fölglidh Tri- 
Hngues. genannt worden können. Da wir aber 
die Worte nobh nicht verstehen, müssen wir 
uns an die Zeichen halten, und von der Wie-/ 
derholung derselben auf ihre Übereinstimmung . 
an den bestimrnten Stellen schliefsen. 

Niebuhr har Tab. G. F. E. drei kürze In- 
Schriften, von denen G. alphabetisch ist. In 
den vier' Zeilen, aus denen diese' Ins cription 
besteht, kommt ein Wort von sieben Buchsta- 
ben,! welches in allen Inschriften dieser KlassQ 
häufig ist, viermal yor: 



.. «TY^mY^KTnY^- 

An den mit G. correspondirenden Stellen haf 
die Inschrift i^. folgendes Zeichen ; 

VW ^ 

-Dasselbe ist der Fall in der Inscription E.,' . 
wo dieses Wort eben so oft an den correspon-i^ 
direnden Stellen durch eine Gruppe von sechs 
Pf^ij^eiji ausgedrückt wird : ' 

Für die Pdchtigkeit dieser- Bemerkung redet 
Auch, besonders der Umstand, dafs, wo das 

J) Mirfioires sur diverses ^ntiijuitiis de la JPersß» , 
^ Erste lAbh^adlaug. 
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Wort von sieben Buchstaben zweimal hintpr ein- 
ander vorkommt, z. B. in der z weit fen Zeile 
der Inscriptioj^i G. , dieselbe Wiederholung der 
Zeichen auch in den^ Inschriften F. und>E. statt 
findet. Hieraus erhellt zugleich, dafs F» und 
E.' keine Buchstaben,, sondern Silben- Wort- 
und Zeichenschrift enthalten j daher ^uch 
diese und die andern Inschriften gleicher Gat- 
tung eine verhältnifsmäfsig geringere Anzahlt 
von« Zeichen haben, als die jnit ihnen corres-, 
pondirenden Tafeln/ der alphabetischen Schrift. 
Wie die Inschriften E. F. G. , so stehen aiich 
B. C D.. neben einander an einer Mauen ^ In 
der Inschrift B. , die alphabetisch ist', kommt 
dasselbe Wort von sieben Buchstaben in den 
ersten drei Zeilen viermal, und in der zweiten 
und dritten zweimal hinter einander vor. Eben 
so oft hat die Inscription C. in ihren zwei 
ersten Linien die 'Pfeilgrüppe, w^che im 
Anfang der zweiten Linie zweimal' auf einan- 
der folget. Dasselbe findet auch in der Inschrift 
D /*; statt, nur mit dem Unterschiede, dalsdas ' 



'^) Niebuhr II. p. 138- ^4' ^ " ^^'9 von den drei Inschrif- 

' ten bei le Bruyn die Rede ist. Murrs Journal IV!. 

p. 126. 128. 1^29. . . ^ 

^^h) Es wird aus' dem Ganzen sehr wahrscheinlich , dafs 
Niebuhr L. 2 in seiner Copie einen Punkt unric^ig ge- 
sezt hat, welches so viel leichter geschehen konnte^ 
da die Punkte zwischen den Buchstaben, die in 
den Inschräft^i fehlen^ von Ihm hinzugefügt sind. ' 
Ich glaube Ruch nicht, dnfs das durch jenen Punkt 
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correspondirende Zeichen eine kleine Verschie- 
denheit hat, Welche uns aber nicht abhalten 
darf, seine Identität zn erkennen, da solche un- 
bedeutende Abweichungen in den morgenländi-* 
sehen Schriftzügen überaus häufig sind« Noch 
an einer dritten Stelle sind -wahrscheinlich In- 
sCriptiones trilingues zu suchen. Niebuhr hat 
nemlich einige Inschriften Tab, XXXJ. H. I. K. L. 
abgezeichnet, V von denen H. und I. zusamxnen 
gehören , weil der Inhalt für eine Tafel zu grofs - 
war. K. und L. hingegen haben dieselben 
Schriftarten als E» und C. , und F. und D, Nach 
der Analogie müfste auch hier gleicher Inhalt 
v.ermuthet werden : aber die Weitläuftigkeit dev 
^ Jnschriften erschwert das Auffinden der corres- 
pondirenden Zeichen , besonders weil das, was 
in H. .und I. 48 Zeilen erfordert, in K. und L. 
auf 24 stellt,,, und folglich jene Zeichen nicht so, 
leicht entdeckt werden könr^en , • als wo die In- 
scriptione^ kurz 6ind, Doch kann man 8i<jH 
ohngeFähr orientiren , wenn man auf eine !J!ieile 
- von K. und L. zwei von H. und I. rechnet; un4 
nach dieser Vermuthung ist das oben erwähnte 
Wort von sieben Buchstaben in der In^cription 
H^ Zeile 2. 5- 6- lö. 1 1., und in L ^eile 2. 3. 
6» 19., in der Inscripti&n K. Zeile i. 2. (zwei- 
mal) 7. II. 13. 15. i'g. 19. 20. auf die schon, 
bekannte Art ausgedrückt* Hingegen mufs ich 

gebildete Zeichen soasi in ^en pertepolitaniscben 
. *Xnschrift«ii. vorkommt. 
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gestehen , dafe ich in der Inscription L/' die 
Gruppe von Pfeilen nicht da gefunden, habe, 
wo ich sie zu finden hoffte; k) woraus doch 
gegen die^ Beobachtung in dert andern In- 
schriften nichts zu folgen scheint; da eben der 
l^mstand^ dafs die eigentliche Zeichenschrift 
hier unsere Erwartung täuscht, guten Grund 
giebt, die Ursache nicht in der Verschiedenheit 
des Inhalts, sondern in der Mannigfaltigkeit der, 
Zeichen ±m suchen', von denen vielleicht meh-^ 
rere dieselbe Bedeutung haben konnten. Dejtin 
dals dia Übereinstimmung der andern Inschrif- 
ten nicht zufällig ist , erhellt auch daraus , dafe 
mehrere von diesen mit einander, correspon- 
direndeft» Inschriften nicht Ein, sondern Zwei- 
mal neben einander an den Mauern von Perse- 
polis stehen; i) Mir wird es iridefs kaum gelin- 
gen, die Übereinstimmung der Inscription L. 
mit H. L und K. zu finden. Vielleicht ist aber 
ein anderer glüklicher, und entdeckt in dieser 
Inschrift ein ande|*es Zeichen , welches ihm die- 
selben Dienste als di6 Pfeilgruppe leisten kamt. 

' IV. 

* 

Noch ein tfmstand verdient der VoUständig- 
keit wegen eine nähere Erläuterung, obgleich 
alles ^ was darüber gesagt werden kann, sdiwan-. 

10 Sie kommt in dieser Inschrift nur zweimal vor, Z. 5 
' tmd 12 , und seil eint selbst da anders als in den übri- 
gen Inschriften derselbea Gattung gestaltet zu $eyn. 

/; Niebuhr IL p. 138. 
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kend bleibt : die vom Alter der Inschriften seihst 
unabhängige Frage : wie alt das persepolitanische 
Alphabet sey? Wir finden bei denr Glas3ikem 
meines Wissens nur drei Stelleu, in denen der per- 

. fiischen Schrift Erwähnung geschi^t ; und gegen 
die Gültigkeit der einen läfet sich Vieles einwenj- 
den, . . Die erste ist die obenberührte Erzählung 
Herodots von den beiden Säulen mit griechi- 
scher und assyrischer Inschrift, welche Darius 
Hystaspis am Bqsporiis als Denkmäler seiner 
Macht habe errichten lassen, a) Hieraus hat 
noch neuerdings Herr Zöega gefolgert , dafe die 
Perser ^damals keine eigene Schrift gehabt haben 

V könnien, weil Darius diese sonst gebraucht ha- ; 
ben würdö; 6^ eine Folgerung, die beym erst^i 
Anblick viel für sich zu haben scheint. Aber, 
wie, wenn die Griechen zu Herodots Zeit die 

^ persepolitanischeSchrift selbst assyrisch genannt 
hätten, weil sie site am Tigris und Euphrat sa- 
hen, und diese Gegenden besser kannten, als 
das Östlicher liegende Persien? Dafs die per- 
sepolitanisdie Schrift einst in Babylon gebraucht 
ward, erhellt aus den dort gefundenen Alter- 
thümern. Die Zeit ihres Ursprungs kann wohl 
noch nicht bestimmt werden; aber wir dürfen 
doch mit Wahrscheinlichkeit annehmen, da& 
sie sehr früh, in die blühende Periode des ba- 
bylonischen Staats , ■ fällt ; und die Möglichkeit 
lälst'sich nicht läugnen, dals Herodot selbjit, 

^) tietodot L. rv. c. 87- 

h jD^ orig. et usu Oieliseorum p. 552. 
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der Assyrien bereifet ühd die Geschiente diese« 
Landes geschrieben hatte, c; jene Schrift dort 
oder in Babylon gesehen, und sie deswegen as- 
syrisch genannt habe, äj Wenigstens ist es jezt, 
da persepolitariische Zeichen unter den Trümr. 
ihern von Babylonj entdeckt sind , weit wahr- 
scheinlicher, auf Sie als auf phönizis che Buch- 
staben zu rathen; obgleich diese bei dem 
grofsen Handel der Phönizier ohne Zweifel un- 

cj Jfesseling ad Herodotum p. 53» Waren diese X^ 
*yot AcTiTVfioi eine eigene Schrift, oder eine verlohme 
Episode seines grofsen Werks? £r braiMsbt das Wort 
; hoyo^ vc^a einzelnen Tli eilen seiner Geschichte ; ' so 
z. B. spricht er von Kißuuoi^ h^yot^^ die noch im 
vierten Buch vorhanden sind. 

r 

dy Beide Reiche waren von Anfang an v^bunden. {i 
Mos, X. g^ folg. Beck Weltgeschichte. I. p. 56.) 
Nach griechisc]ien Sagen soll späterhin Ninus sich 
Babylonien^ Armenien.» Mediea> und alle asiati- 
schen Nationen^ bis an den Don unterworfen haben. 
Viodor SicuL L. 11. c. i. 2. p, iig.. 114. Auch He- 
rodot rechnet Babylonien immer ausdrücklich eu As- 
syrien;, z. B. L. I. c, 105.. Der assyrische Monarch 
war demzufolge auch Herr von Persien. Noch in 
weit späteren Zeiten wurden babylonien ^ Mesopo- 
tamien^ und alle Länder bis zum kaspischen Meere 
zuweilen mit dem gemeinschaftlichen Nahmen As" 
j^rtÄ/» bezeichnet. Strabd lu.'^yi, c.iojOm Ammia'^ 
ruts MarcelL L.XXIII. c. 6. p. 291. ed.Ernesti, Die 
Griechen konnten also auch der Schrift, welche 
dieJ)abylonischen Gelehrten brauchten^ den allgef 
meinen Nahmeeh Assyrisch geb^n* 
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ter den Griechen bekannter waren, ab die 
Sehrift der Perser, indem dies«s Volk erst kürz 
Vor Darios, durch die tErobemngen des Cyrus in 
Kleinasien, gr&lsere Aufmerksamkeit bei den 
Griechen erregt Ifeu haben scheint. 

Die zweite Stelle steht in einem der apgebli- 
•eben Briefe des Themistokles , in welchem der 
atheniofisische Feldherr seinem Freunde aufträgt, 
ihm seine vier grö&ten silbernen ßecher und die 
goldneiiRauchgefäise zu senden, auf denen die 
alten assyrischen, nicht aber die neuen Buchsta- 
ben eirigegraben wären, welche Darius, dei* Va- 
ter des X^rxes, unter den Persern eingefiihrt hät- 
te, e) Auch diese Worte könnten die Vörmu- 
thung begünstigen, dafs die Perser vor Darius 
keine Nationalschrift gehabt haben; und ^sie 
liefse sich auch wohl durch das Beispiel anderer 
Nationen wahrscheinlither machen. Man könnte 
sieh auf die Armenier berufen , die sehr lange, 
bis zu den Zeiten Miesrobs , sich mit denA^lpha- 
beten ihrer Nachbarn behelfen ^nufsten ; könnte 
anfüliren, da|s selbst das etfuscische Alphabet 
iirsj)rünglich griechisch ist, des römischen nicht 
einmal zu gedenken , welches gänzlich von den 
Griechen entlehnt war. Dem zufolge wäre es 

f) ThemistocL Epist, XXI. ^tfjLi^OHk^ig Tefiiepiiyf z^^P^fi^' 

A(r^ta T« itoCKettu y^afAfAcrra * evz « ^aoetog 6 y^^r^f 
Asf^ov Tle^ffaig etfCKyxoff fyD«\(/fy. sd. Schöngen, LifS* 
IJIQ. p. 117. . 



auch nicht • unmöglidi , dals die ungebildeteYi 
•.Perser Einrichtungen der von ihnen überwunde- 
nen Völker angenommen , uhd sich ihre gröfeere 
Cultur zugeeignet hätten« Sie hätteil also 
. eben so gut, als sie medische Kleidung bei 
Hofe einführten, das assyrische Alphabet auf- 
nehmen können. Aber die Briefe rühren sicher 
xucht von Themistokles her: ihre Sprache ver- 
räth ein späteres Zeitalter, und sie sind aus der 
Periode, da die Sophisten sich mit dergleichen 
Arbeiten beschäftigten, ß Damit wird zu- 
gleich ihre historisdie Glaubwürdigkeit gänzlich 
umgestofsen; und die Nachricht, dals Darius 
den Persem ein Alphabet gegeben habe, wird 
zu einer Sage wie so viele andere, die zwi^r 
wahr seyn kann,, aus der sich aber nichts mit 
"Zuveriässigkeit schliessen läfst» In jedem Falle 
aber kann ich mich^ (die ÄJmlichkeit der perse- 
politanischen Schrift mit der auf den babyloni- 
schen Steinen, und die Wahrscheinlichkeit, 
dafs die Grieche^ sie unter dem, Namen assyri-^ 
scher Buchstaben gekannt haben , ganz bei Seite 
gesezt) doch nicht dazu verstehen , die Erfin- 
dung dieser Schriftzüge dem Darius liystaspis 
zuzuschreiben. ! Denn, i) die Absicht',, warum 
er seinem Volk ein eignes Alphabet gegeben 

/) Wie lange sie Schon verdächtig gewesen sind, erhellt 

aus Schöugens Vo|*ede, der sie' gegen Dodwell, 

. Küster > Fabridus und Bentley inSchuz i^mmt. S. 

fmch Hartes Introd* in his^or, lmgu<9 Gr^sa^, T. L 
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hätte, wäre doch/ wenn man nicht'blofs Laiine 
eines niorgenUindischen Fürsten, oder Hafs ge- 
gen die überwundenen Völker, . sondern einen 
vernünftigen Grund, der sich allerdings bei ihm 
vel*miitlien läfst , annehmen wollte , wahrschein- 
lich dje gewesen^ ' die Bildung desselben zu be- 
fördern und das Bücherlesen zu erleichtern ; viel- 
][eicht besonders mit Rüksicht auf die sorgfältig 
geführten Reichsannalen , und Auf die zoroastri- 
sche Religioii ^ welche auch durch ihre heiligeo, 
Bücher ein nüzliches Hüifsmittel zur Aufklärung^ 
werden kannte. Es ist aber einleuchtend, da& 
die persepolitanische Keilschrift, eine Unzial- 
sejihrift, ohne alle Verbindungszüge, zurPücher- 
«chrlft weit weniger passend war, als «elbst die 
ünzialschrift 4er Griechen und Römer* 

2) Dazu kommt auch, dafs die di-ei JDerse* 
politanj^schen Schriftartienj ob sie gleich nahe 
mit einander verwandt, und aus denselben' 
Grundzügfen gebildet sind, doch eine ganz ver- 
schiedene Beschaffenheit haben» Man müfsta 
also . entweder Ännehmen^, dafs Därius alle drei . 
ersonnen , oder dafs er Eine oder Zwei schon 
v^j^reefunden , und nur die Dritte eingeführt 
' habe. Die erste Voraus setzjmg wird sich kaum 
ai* wahrscheinlich empfehlen ;^ und wollte man 
der zweiten beifallen ^ so müfste man zugleich 
eingestehen, was man vorher geläugnet hätte, 
dafs die Perser schon vor Darius- ihre eigne 
Schrift gehabt haben. Wenn al«o Darius 6 ei- 
nem Volk eine Schrift gegeben hat, so möchte 
ich elier verntutheh , dafs es die wäre, welche 
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die Inscriptionen bei Nakschi Rustaih . enthal- 
ten. Denn diese ist für die Bücherspraclie 
weif bequemer , und ziemlich genau mit den 
iezigen ^Zend- und , Pehlvi- Alphabeten ver- 
wandt. Die Pfeilschrift aber hat Er aller Wahr- 
scheinlichkeit nach vorgefunden; und ihr hohes 
Alter scheint ^us ihrer Form selbst hervor zu 
leuchten* Ihr Ursprung kaxin sich daher leicht 
in dife dunklen und fabelhaften Zeiten derpisch- 
dadischen Dynastie verlieren. 

Falls aber auch an der ganzen Sage von der 
Erfindung des Davius Hystaspis etwas wahres, 
ist so ward Venigstens eine solche neue Schrift 
nicht gleich unter' den Persern allgemein ; denn, 
wir finden hoch in der Acht und Achtzigsten. 
Olympiade, dafs der persische König selbst, 
Artaxerxes !L , zu seinem Briefwechsel mit den 
Lacedämoniera assyricdie Scluift gebraucht hat. 
' Diese Nachricht gibt uns Thucydides,. g; .Die 
' tassyrische Schrift blieb also, noch K,anzellei- 
schrift des Reichs , wenn auch eine andere 
Schrift neben ihr bestanden hat. Doch, es ist 
vergeblich , über diese ganze Sache etwas mehr 
als ungewisse Mutmafsungen vortragen zu wollen. 

^; Tliucyd. B.IV. c. 5- <?^- pipont. III. p. 75. .A^i^etlj^^ 

Ileü(Ty\v fc»^a ßa(Tß\e6og ^o^uofiepou ftg MxeiatfMV» ^vhXa^ 
ßavst ev HiOPf n^ eiri Xr^u/ut^pi , Hat auTOU uofAKf^euTÖg^ 
Ol ,Aiiiyaiot rag e^tgoXag^ /uLerayfaypafMepoi m ^oop Acy^v- 

■-4--'' 

ttoüP lyüa^fJtfUTUP aveypwffciu. 






I 



?— .. ■ 99 --^ 

f 

Viertes Kapitel. 
Kersuch zur Dechifrirung einzelner Buch- 

• 

Stäben und Vermuthungen über den Inhalt 
der Inschriften im Ganzen. 

X* 

Die alphabetische Classe der persepoHtani- 
schen Inschriften mufste natürlich enveisÄ die 
Erste sevn, worauf ich meine besondere Auf- 
merksamkeit richten konnte , weil diese mir we- 
nigstens einige Hofnung gab, aus ihrer anhal- 
tenden und genauen Untersuchung irgend ein 
Resultat zu gewinnen. Und obgleich das, was 
ich entdekt habe, sich nur auf wenige Bemer- 
kungen einschränkt, so halte ich diese doch 
nicht für gan,2 unerheblich, oder der Bekannt- 
machung unwürdig. Ich wrirde auch die bei- 
den andern Classenrdcht ganz mitStillschweigea 
übergehen ; zumal da verschiedene auf sie gegrüi^- 
dete Vergleichungen miph zu einzelnen Folge- 
rungen, oder richtiger, Vermuthungen, über 
den Hauptinhalt aller persepoUtanischen .In- 
schriften geleitet haben. 

Hätte man eine hinlängliche Anzahl von 
babylonischen Backst?einen mit eingedrukter 
Schrift, und besonders von denen , worauf eine 
alphabetische mit der Persepolitanisch'en nahe 
verwandte Schriftart gefunden wird; «; so wäre 

^) Ich verdanke der Güte des Herrn Oberconsistorial- 
rath ZplJner in Berlin ein^n Abgufs von einem Steine 

■ ■ 's 

G a 
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es vielleicht der sicherste Weg zur Entdeckung 
des ganzen Alphabets, sie zu studieren, da sie 
aller Wahrscheinlichkeit nach' im ostaramäi- 
«chen Dialekt geschrieben sind, und folglich 
vieLleichter erklärt werden können , als .die alt* 
persischen Inscriptionen* So lange dies aber 
noch nicht geschehen ist, oder noch nicht hat 
geschehen können, müssen >vir uns allein ab. 
die gewöhnliche D^chifiirmethode halten, bei 
der, wenn die ZiflFem alphabetisch sind, und 
die Sprache nicht ganz unbekannt ist , die heir- 

dieser Gattung^ den Herr Senior Usko am Asien 
mitgebracht hat. Dieser Stein ist auf allen Seiten 
beschrieben^ und hat auf der 'Einen den £indruk 
eines Siegels niit einem Kopf- Die Buchstaben ge- 
holfen zum persepolitaniscben Schriftsystem. Ihre 
Abwechselung ist aber nicht- grols. Ich bin daher 
auf die Vermuthung gerathen> dafs viele unter ih- 
nen Zahlen sind^ und dals diese Steine» von denen 
eine grolse Menge gefunden werden soll^ vielleicht 
Überbleibsel der ältesten astronomischen Beobach- 
tungen def Babylonier vor Alexander enthalten^ die, 
wie Plinius Histor. Nat. L. VII. c. 56 sagt , cocti^ 
Uhus latercnlis inscriptie waren. S. Ehilly histoiret 
de r Astronomie ancienne p.567. Die Entdeckung 
wäre wichtig. Sie wurde die Wahrscheinlichkeit 
vom hohen Aller dieses Schriftsystems aur Gewis- 
heit bringen, uhd die Verbreitung desselben in 
Asien mehrere Jahrhunderte vor Alexander bewei- 
sen. Denn es ist bekannt^ dais die Babylonier > als 
Er zu ihnen kani, schon von 720 Jahren ununtcr* 
. brochene astronomische Beobachtungen hatten. ' 
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sehenden Vokale und einzelne Consonartten 
nicht leicht lyientdekt bleiben können, Hiemit 
mufs auch ein zweites wichtiges Hülßmittel : die 
Vergleichung mit den Schriftzügen anderer ver- 
' wandten Sprachen , verbunden werden. ' In die- 
ser -Hinsicht kommt es nur darauf an, richtig 
zu bestimrnen, welches Alphabet .bei einer sol- 
chen Untersuchung anwendbar ist: und meiner 
'Überzeugung nach kann hier so wenig das Phö- 
nizische als Griechische ode'r JlunischB f>) ' in Be- 
•trachtung kommen , sondern man mu(s sein Au- 
genmerk auf die Zeiid- und Pehivi- Buchstaben 
richten, deren Alterthum durch die Ähnlich- 
keit mit jenen auf den "Münzen und Inschriften 
der Sassaniden ausgemacht ist; demnächst auch 
auf das Armenische und Georgianische oder Ibe- 
Tis(Ae Aiphabet. Die Möglichkeit, auf diesem 
Wege, eher : als auf jedem andere Analogien zu 
finden, wird man leicht zugeben, wenn man 

. b) Daß zwischen clieRnnen und derpersepolitanischen 
Schrift einige Verwond&chaft seyn könne > hat A. 
Celsius gemuthniÄafst. Court de Gebeün denkt so- 
gar an ein akes iriscKes Schriftsystem , das Oghain 
heilst, und au& hiuier bil ftinfmahl wiederhohen 
Strichen, überx untqr und. mitten durch die Linie^ 
in geraderund scfeiefer Richtung, besteht. Mond& 
-primUif IIL ,p. 5o6, Aber dieses ganze AlphfAet 
^ ist eipe der irlündischfinMönchserdicbtungfen, wo* 

. duricl^ man angeblich uralten Büchern Autoritet ge* 

6en' wollte; .und bei genauerer Untersuchung ver* 
schwindet die Ähnlichkeit der Oghamschrift mit deit 

' ' • pers^Jolitanischen gänzlich* 
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bedenckty daüs Zend und PeUvi Haaptsprachen 
im persischen Reiche waren , und dafs die In- 
scriptionen wahrscheinlich in einer Ton ihnen 
verfalst sind. Auch ist die Verwandschaft der 
andern beiden Sprachen mit der Zendsprache 
bekannt, c) Die Übereinstimmung ihrer einan- 
der sehr ähnlichen Alphabete mit den Zerid- 
buchstaben beweiset augenscheinlich , dats diese 
die Quelle waren ^ ,aiis der Miesrob , der Erfin- 
der des Armenischen und yermuthlich auch des 
Georgianischen d) Alphabets , geschöpft hat. 
Die Armenier hatten sdion vor dem Zeitalter 
dieses Bischofs griechisdie, syrische und persi- 
sche Buchstäben gebraucht. ^) Nichts war also 
natürlicher, als dafs er, da er seine Nation ^n 
festes Alphabet geben wollte, besonders die 
Schriftzüge dieser lezteren Sprache beibehielt, 
mit der seine Muttersprache api meisten über- 
einstimmte: imd wirklich machen die mit Zend- 

Charakteren verwandten Buchstaben des Anne- 

- 

nischen, so wie auch die Buchstaben derselben 
Art im Georgianischen, beinahe ein ganzes Al- 
phabet aus. f) 

^) S. Anijuetih Ahk, in den M^moires de VAcad. des 
^ Inscr, et des S. L, Tom. XXXI. p. 368. 389- mid 
' » ^^//// p. ai3. 

' dj TVahl p. 617. 

e) Sckruderi Jhesauriis lingum Armen. Dissertat, -de 
anli^uitaCe , faty ,. indole at^ue usw lingunn Ar^ 
men, p. 31 und 33. 

/) AnqueUl p. 261. Pour mettre le Georgien et PAr- 
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Doch tommt es bei diesen Vergleichungen 
sehr darauf 9^n^ nach richtigen Grundsätzen 
zu verfahren ; und deswegen mufs man die 
Bestimmung jener Alphabete zur JBücherschrift 
nie aus den Augen lassen, weil Sie es nöthig 
machte, dafs sie nicht allein Grundzüge; son- 
dem auch Verbindungszüge erhielten, welche 
der persqpolitanischen Schrift ganz fehlen. 
Diese müssen also fast überall hinzugedacht 
werden, ehe man eine Ähnlichkeit zwischen 
iieh Persepolitanischen und den Buchstaben der 
übrigen Alphabiete ausfündig macheii kann, g)^ 

i 

menien daus le sens du Zend , qni s'ecrit de droit© 
4 gauche , j'ai retourne les caracteres des deux pre- 
mieres langues> et j'ai vu avec etonnement i) que 
les lettres de rapport foniiaient pjesqu'un Alphabet 
complet 2) que le caracteresj^ qü'un contour singu- 
lier^ et une forme peu propre au3( liaisons avait 
exclus du Pehlvi , etaient conserv,^ par le Georgien 
let par rArmönien^ Das georgianische Alphabet hat 
noch etwas mehr Ähnlichkeit mit den Zendbuchsta- 
ben ak das Armeniscne* S. bei Wahl T, III., wo 

i 

das Georgianische mit dem Armenischen ^^ undT,V., 
wo beide diese Alphabete mit der Zend- und Pehlvi- 
Schrift verglichen werden.. Km^ Anqnetils. Disser* 
tations. in den MSmoires T. 11^ T. XXXI.., und in. 
Kleukers Zendavesta, II» Tabc IL 

• 

5:^ Der gelehrte Brahman Behman machte in einer Un- 

, terredung mit Sir W. Jones die Bemerkung , dafs 

die ' persepoUtanische Schrift blofse Monumental- 

Schrift gewesen sey, die maji nie in Büchern g^-« 
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Auaserdem mufs man auch darauf achten { dafs 
r-Zend, und Pehlvi von der Rechten znr Linken 
geschrieben werden ; A^ die Schriftzüge auf d'en 
peraepolitanischen Mauern gehen aber, wie^die 
armenischen und geörgianischen , von der Lin- 
^ Jten zur Rechten. V ^ 

Pargh Hülfe die&er beiden. Bemerkungen 
Jiassen sich verschiedene Ähnlichkeiten zv^i^olteu 
allen diesen und dem persepolitanischen Alpha- 
* bet zeigen, wodurch wenigstens soviel erhellen 
wird, dafs der Versuch einer Vergleichung nicht 
al& gan« unnüz a^hgesehen werdfen dvirfe» 

' ■ m ' 

Meine ^^te Bemühung mußte nach den Re- 
geln der Dechifrirkunst darauf hinausgehen, 
entweder alle, oder doch die herschenden Vo-* 

b'rauc^ht }\ahe * und wollte auf diese Art das Alter 
der Zendspracbe veVtheidigea. Jones S. 1 13. 

*^ Auf d^n sich hieraus, ergebenden Unterschied ist 
schon Anquetil in der Vergleichung der Zend- und 
Pehlvischyift mit der ariiienischen und georgiani* 
sehen aufmerksam gewesen, j). 5öi, ' 

^ V Gkar^m hat wohl auch geglaubt, dafs sie luweflen, 

^ wie die chinesische Schrift^ ^enkr§jcht gienge^^und 

dafs von der £inen Inschrift am Grabmale, und der 

Iijscriptioox Tjt an einem Fenster geschlossen. Man 

braucht aber nur die Inscription bey ihm selbst 

Taif. LXIX, und die Inschrift ums Fenster beiKäm-^ 

' pfer zu betrachten, ura sich von seinem Irtlium zu 

, iiberzeugen. ' ^ 
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kale zu entdecken i und dies war für mich um 
desto wichtiger , weil ich dadurch zugleich der 
Bestimntung näher zu kommen hoffte, in wel* 
eher von den dreiHauptsprachen des per$ischen 
Keichs die alphabetischen Inscriptipneh verfafst 
seien; indem die Yerschiedenheit dieser Spra- 
chen in derBeschaüffenheit, Menge und dem Ge- 
brauch ihrer Vokale sehr auffallend ist. ' Beson- 



ders werden drei Zeichen yvy yX^ und yy 

in den alphabetischen Inscriptionen am häufig 
sten wiederholt. Denn in 59 Wörtern der In- 
fioription A, welche 555 Linien hat^ ist -das Ersto 
54 ' Mal befindlich : 

auf B von 6 Linien 1 a MaL 

\^Ji — 24 ' — 78 — 

Den andern Buchstaben findet man 

auf A von' 25 Linien 35 Mal 

\ r- B — 6 ~ 15 ~ : 
— H — 24 -^ 38 — 

Den dritten Buchstaben 

in der Inschrift A 23 Mal 

— — G 6 — 

— — Ö 38v— ■ . , 

Hieraus folgt also, dals der ersteBuch-^tabeheina« 
he in einem jeden Worte, und^nw.eilea mehrere 
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Male, vorkommt, also oline Zweifel ein Vokal 
sey.u mufs. Den Zweiten bemerkt man etwas 
seltener, aber doch oft genujg um ihn gleich- 
falls für ^inen Vokal zu erkennen. Dasselbe gilt 
auch vom dritten. ' a) I)rei so häufige Vokale 
mufsten mich bald darauf aufmerksain machen, 
dafs die Sprache schwerlich Pehlvi seyn könne, 
welches theils nicht 50 zahlreiche Vokale hat, 
rheils der gewöhnlichen orientalischen Schreib- 
arr darin folget , dafs es die Vokale auslätst ; 
welches besonders aus den Inscriptionen bei 
Nakschi Rustam erhellt, von denön die eine 
Klasse beinahe Wort für Wort aus Pehlvi er- 
klärt werden kann, also ohne Zweifel in dieser 
Sprache geschrieben ist^ b) Und obgleich diese' 
Inschriften einige Jahriiunderte jünger sind , als 
die persepolitanischen; so Kann man doch mit 
ziemlicher Sicherheit von ihnen auf die Beschaf- 

a) Der erste Vokal kommt also in allen Niebuhrscheu 

Inschriften i83^ der zweite 14^, und de,r dritte 107 

Mal vor. Da wir aber das Wort mit 7 Buchstal)en. 

38 Mal finden, welches den ersten und dritten Vo^ 

* 

kal Ein-, den zweiten Zweimal hf^t: so müssen, 
um kein zu grofses Übergewicht zu erschleichen, 27 
för den Ersten und Dritten , und 54 für den Zw,ei-K 
ten abgerechnet werden»' 

b) Silvestre de Sa^cy L c. p. 123. Dans ces deux gen^ 
* res d'ecritures les voyelles ne sont point e^^primees, 

ce qui les rapproche dela plupart des ecritures de 
l'Orient, meme du Pehlvi, et les eloigne au con- 
traire du Zend, dont le caractere est d'etre sur- 
charge de voyelles. 
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Jfeiiheit der Pehlvi- Schrift in einer altem Zeit 
scklielsen , da' die Morgenländer d^s , was eili- 

r mal unter ihnen eingeführt ist, * lange beibenal- 
t^n , und besonders ihre Sprachen nur sehr lang- 
sam verändern. In Zend hingegen ist die Men- . 
ge der Vokale weit gröfser. Änquetiis Abhand^ 
lüng von den alten Sprachen Persiens , und sein 
Zendave'sta, die einzigen Repertorien, welche 

~* wir noch bis jezt haben, geben uns eine Hin- i 
längliche Anzahl zendischer ^Wörter, aus de- 
nen sich der Charaktfer der Sprache in dieser 
Rücksicht beurth eilen läfst ; c; und das Resul- 
tat der Untersuchungen über die Natur dersel- ^ 
beu/geht darauf hinaus, dafs Zend in der Bil- 
dung und amS^chlufs seiner Wörter mehr Vokale 
als Consonanten liebt; dafs E C worunter <las 
Kelle A raitinbegriffen ist) und O häufiger vorkom- 
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S. zum B. die Wörter : Keoue opeste , oöeetesdi. 
K^oüe ne.steoueetesch. Peschem^mtsched särem 
boiahte. Ereteiao oreuereiäo ik veptche heperesche 
name. Eetem e^smen io veotche nemedeke name. 
Asanem soguerem tchetbfem. Peooro eschtem, 
Aspao; B'erehantjje fredetbem, vespäo> bei;esch- 
neouo gueerenamn. Escheouezengho. > 
Ozued. Weresian berestsche eäntere nemanchi 
edena.nm. .Astriete aschei eorved. Beghe tetsche 
cnsehnota. Dasehne mes6 mesäo, Descheno. Den- 
tano. Deosche. Dat6. R^ne. Zävere*. Guepsch. 
Mrite. Meschte. Neeman. Nafo. Wefre. Wer6. 
Wesow WAtem. Heete. Osch. Eschta. ^ JlnqueUi p. 
276. ajj. ß,^o, ^ Wahl p. 234' -^ 
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Yix^n als A, ,1 und Ü, dafs selbst die Wörter 
sehr oft die, Vokale E und Ö am Schlufs ha- 
ben , d) ui^d dafs der lezte Vokal sogar zweieir 
Zeichen des Alphabets bedarf, um in seineU 
Hauptniiancen ausgedrückt zu werden, e) Alles 
dieses hat mich beinahe überzeugt, dafs die drei 

' in den Inschriften herschenden Vokale mit die- 
sen verglichen^ werden müfsen, und dafs ihre 

'Menge und« ihr Zusammentreffen mit keiner 
Sprache des persischen Reichs besser überein- 
stimmt als mit dem Zen^« Ich räumß gerne 
ein, ,dafs bei dem allem die Vokale nicht; so 
Jiäufig sind, als im Zend der persischen ileli- 
gignsbücher. Dieser kirchliche Dialekt kann , 
aber vielleicht in nfeuerefi Zeiten durch Vermeh- 
rung der Vokale noph brauchbarer für Mus& 
und Gesang gemacht seyn, als er. ursprünglich 
war. Wenn ich mich also überhaupt m mei- 
ner Voraussetzung nicht irre; so glaube ich 
auch , das ersterwähnte Zeichen für ein E und 
das darin zugleich begriffene helle A halten zu , 
dürfen, da ich zwischen diesem und dem nem- 
lichen Buchstaben in den jezigen Alphabeten des 
Zend und Pehlvi , so wie aufch in dem Arineni- 
.sehen ^ iiiemlich viel Übereinstimmung finde, f) 

^ d) , TVahl pag. 119. Exempel gibt die vorhergehende 
* Note. ' 

• c) S. die alphabetische Vergleichungstafel in den M6m. 
d^ VAcad, des Inscr. et B. L, Tome XXXt P^» H- 

-• ■ ; - 's ■ ' 

/) S. die Vergleichüngstflfel. Tab. III. * 
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Der dritte Buchstabe könnte vielleicht mit denx 
Armenischen H H 'fl (^ Vokale) vergliche» 

werdeil , g) und sein öfteres Wiederkommen in 
den Inschriften begünstigt diese Vermiithung. 
Hingegen bemerke irh in keinem der, verwand- 
ten AJphabete irgend tiue Ährilichkeit mit dem 
zweiten Buchstaben , und nnifs daher gestehen,, 
dafs die Bestimmung desselben zwar eine blofse 
Mutmaafsung ist, auf die niich allein seine Fre- 
quenz^' und die oben angezeigte Beschaffenheit 
des Zend geleitet hat; von der ich aber dem- 
ungeachtet hoffe, d^fs man sie nicht als ganz 
unwahrscheinlich verwerfen werde. 

m. '• • . 

Nach dieser Darlegung meiner Gründe fiir 
die Vermuthung, dafs die Erste Klasse der In- 
Scriptionen in Zend geschrieben sei, und dafs 
die drei hergehenden Zeichen derselben die 
-beiden Hauptvokale dieser Sprache ausdrücken: 
kann, ich mich nvm zu den übrigen Bemerkunr 
gen über die Schrift überhaupt und einzelne 
Buchstaben insbesondere wenden. 

i) Obgleich die ältere und neuere Zend- 
und Pehlvischrift von def Rechten zur Lin- 
ken geht } ^ so^ haben doch die persepolitani- 
schen Inscriptionen j wenigstens die alphabe- 
tischen, die Schreibart der abendländischen 
^ Sprachen von der Linken- zur Rechten, und 
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S) Ebendu^elbsU , 
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iiimmen hierin mit der Beschaffenheit des arme^ . 
^lischen und geprgianischen und der indischen 
Alphabete überein. *«; Schon Figuetoa, nach 
ihm Peter della Vallef, Kämpfer, b) Chardin, c) , 
ündNiebuhr d) haben dies bemerkt; und, so 
viel ich Weifs , hat aufser Herrn Wahl kein- Ge- 
lehrter Zweifel dagegen geäufsert, e) 

Dafs aber die alphabetische Schrift wirklich ^ 
auf dieselbe Art, A^e die europäische, linker 
Hand anfängt, Erhellt sowohl aus der Form der 
Buchstäben, deren Ofnung und Spizeh sichim- 
mef-Yori der Linken zur, Rechten kehren, als 
auch besonders aus solchen Stellen, wo Wörter' 
die mehrere M^le vorkommen, bald in derselben 
Linie unabgebrochen fortlaufen, bald so, dafe, 
wo der lezte Buchstabe rechts am ßnde der, Li- 
nie steht, der folgende links in der nächsten' 
Zqile das Wort fortsezt, Beispiele hievon fin» 
det man bei Niebuhr H. L 5 > I* !• 3 u. 6, A. 

äJ' Sir W, Jones bemerkt», dafs alle Alphabete der 
Hindu-Völker von der Linken zur Rechten ^hen. 
}. c. p. n6. ' \ 

h) Am^n. exoU p. 352. \ 

c) , Voynge^ T. III. p. 119. ' 

d) Reise, T. IL p. 146: 

e) Diese Zweifel gründen sich auf ein einziges angeb- 
liches Beispiel in der Zeichenschrift (G^sch, der 

' inorgenl. Sprächen'^, ^19)? wii<i können also, un- 
serer Hypothese zufolge, auf die alphabetische gar 
, nicht angewendet werden« * 
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1. 8, B. 1. I. 2. 3, verglichen mit A, La, H. 
1. 2. 3- 12. i3. /) , 

' piese Bemerkungen auf den Monumenten 
sprechen also selbst für die Sache; und ich 
glacibe nicht, dafs die jqzige Schreibart desZend 
und Pdblvi^ (obgleich die des,Pehlvi, welche 
^chon so auf den sassanidischen Inschriften und 
Münzen vorkommt , alt seyn mufs) , irgend eine 
Schwierigkeit erregen könne; da wir ja das Bei- 
spiel der Griechen haben , die von ihrer uralten 
Sitte , von der Rechten zur Linken zu schreiben, 
nach'jund nach abgewichen sind. Überhajipt 
kommt es aber hier nicht so sehr darauf an, die 
Art und Weise zu bestimmen^ wie die^e Verän- 
derunghat geschelien können, als die Richtigkeit 
^ler Sache darzuthün; und wir müssen uns hier, 
wie bei oQ vielem andern, damit trösten, dafs. 
wir .überall so oft genöthigt weVderi,/die Wahr- 
heit historischer Thatsachen einzuräumen,' un- 
geachtet wir nicht mehr im Stande sind , die Ur- 
sachen derselben ausfündig zu machen. 

2) Das-persepolitanische Alphabet ist zahl- 

D Derselbe Bemerkung hat auch Hr. Silv. de Sacy auf 
einem "von Hr. Mich'aux aus Asien initgebrachteii 
Stein voller persepolit. Inschriften gemacht und mir 
in einem Briefe mitget heilt. Ein Strich bestimmt 
rechter Hand die Gränzen der Zeilen. Nicht selten 
aber gehen, wo das Wort noch nichjt ^u Ende war, 
ein pa^r Buchstaben über den Strich hinaus. Ein 
sicherer Beweis, da& die Schrift von der Linken 
zur Rechten läuft. 
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röicn. Es stimmt hierin mit den Alphabeten der 
meisten verwandten Sprachen überein , und die 
Anzahl der Buchstaben mnfste in diesen da- 
durch, dafs jeder Vokal sein eignes Zeichen bat, 
beträditUch veiinehrt werden. Zend hat 48> s) 
Pehlvi 19^, h) Sanscrit 49-j '^ das Armenische 58> 
und das Georgianische 56 Buchstaben; das per- 
sepoUtanische Alphabet hat, so weit wir es aus 
Inschriftea kennen, 43-44 verschiedene Zei-^ 
chen, k) Ob aber ein jeder Buchstabe nur auf 
eine Art geschrieben ward , oder zuweilen meh-* 
Ter e Zeichen hatte, kann man freihch nicht ent- 
scheiden ; wiewohl ich bemerkt zu haben glau- 
be, dals gewisse sehr mit ^uiander übereinstim- 
mende und in verschiedenen sonst ganz ähnli- 
chen Wörtern vorkommende Zeichen kaum et- 

» 

ß) AnqueUl In seinem Memoire p. 358» ' 

h) ibid. p. 399. l'Alphabet Pehlvi procecie comme le 
Zend de droite a'gauche. II est compose de 19 Ca* 
racteres qui donnent 26 valeurs> 21 consonne^ et 
6 voyelles. ^ 

i) . JoTies sagt dieses vom Nagari Alphabet Akt Sanscrit* 
spräche^ welches mehr Buchstaben als jedes andre 
bekannte .Alphabet -haL Er fügt aber hinzu ^ daüi 
2wei von diesen Buchstaben Substituten sind^ und 
vier andre nur Gelten gebraucht werden könnelu 
, Die Anzahl der eigentlichen Buchstaben im Sanscric 
inriirde sich also auf 43 belaufen» 

fO Die meisten hat Niehuhr^^Teit XJUII gesammelte. 



ivas- anders als blofse Varianten eines und des* 
selben Buchstaben seyn können. Doch habeii 
wir noch zu wenig Inscliriften, um hierüber etwas 
mit einiger Sicherheit zu bestimmen, da die 
grofse , Seltenheit einiger Buchstaben, indem 
man sie nur ein oder ein paar Mal findet, die 
Vermuthtmg wahrscheinlich macht, dafs viel- 
leicht noch, nicht alle bekannt .sind. 

3) So wie in der Procession auf dem grofsen 
Basrelief eine Jede Gesandscl^aft durch eine Cy- 
presse, diesen nach zoroastrischen Religions- 
begriffen geheiligten Baum, von der andern ab- 
gesondert wird i so ^nden wir auch, dafs die 
Wörter in den Inscriptionen durch einen pfeil- 
förmigen 3trich, welcher von der Linken tnr 
Rechten seliief herunter geht, , unterschiede« 
vsrerden: und dieser Strich kann keine andere 
Bestimmung haben^ da er so häufig und regel- 
mäfsig wiederkehlt- i) Besonders wird dies bei 
solchen Wortern deutlich, <Iie öfters wiederholt 
werden , und beständige im Anfange und am 
Ende solche. Obelos ohne andere Veränderung 
hinter sidi haben, als dafs sie zuweilen durch 
eine Flectibn mit einigen wenigen Buchstaben 
vermehrt werden. Beispiele hiervon iinzuföh- 
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V In einem der alten' Hindu -Älpliabete werden die 
Wörter auch,, und zwar durch ein Wlelttes Oval, voa 
einander geschieden- S. Exträcts from the Asia^ 
de Re^earohes, London i 796, T. IIL p. 55a- 

H 
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• « 

ren ist beinalie unnöthig, Folgende können 
übrigens- die Richtigkeit der Sache darthun: 
A. lin. 7. ^. 17 und lin. 9. i5*^5- 

Diese Bemerkung ist nicht unwichtig. Sie 
kann mit der Zeit dazu dienen , das Dechifriren 
der einzelnen Wörter um vieles zu erleichtern. 
Und wenn wir gleich hier nicht so lang^ uijd 
vielsilbige Wörter finden, als im Zendavesta; 
'SO hindert diefs uns doch nicht, dieSpi*acKe der 
Inscriptionen für dieselbe zu halten, in der 
diese Bücher geschrieben sind, da jene vielen 
Silben besonders durch die obTenerwähnte Ver- 
mehrung der Vokale gebildet seyn können. 

4) Nachdem ich die ersten Vokale ausfün- 
dig gemacht hatte, suchfe ich auch die übrigen 
zu entdecken* Das Zend- Alphab et hat ihrer 
cechzehn, "obgLeich nur acht ausgesprochen wer- 
den, m) Das Armenische hat neun , und d^s 
Pehlvi-Alphal^et begnügt sich mit fünf Voka- 
len. H) Wahrscheinlich hatte also dasPersepo- 
Htanische, falls anders die Sprache, für die es ge- 
braucht ward, Zend ist, auch wenigstens so viele 
Vokale, als in diesem ausgesprochea werden. 

Der Buchstabe ^HfvT scheint ein Vokal zu 

seyn. Er kommt oft genug vor^ um für einen 
Selbstlauter gehalten werden zu können. 



9l) Eb^ndas, p. 399. 
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In der Inschrift A «teht er'24 Mal 

' ' ' , 

_''—"--■. H — ■ 24' — .. 

Zuweilen findet man ihn auch -wiederholt; z.. B. 
B. lin. 6. I. lin. 2 !• Er steht neben andern Voka- 
len, 2, B. A, lin, n. 3. 9. B. lin. 5. H. lin. ig. 
I. lin. 5 , uiid hilft aus lauter Votalen bestehende 
Wörter bilden , dergleichen die Zendsprache so 
viele hat, Beispiele geben A. 1. 4- ^^i H. 1. 
*8» 19, I. lin. I, 21, 22.^ Ich habe diesen 

I Vokal öfter am Ende als ara Anfang ^ eines 

Worts gefunden, und >er scheint besonders in 
Verbindung mit Einem oder mehreren Buch- 
staben: zur Flection der Wörter gebraudit zu 
seyn. Man vergleiche A, lin. 3, 5,'9. 2o.'^22. 
B. 1. 3. G. 1. 3. H. L I. 2j. 3. 6. 15. I. lin. 

I 3-4* 24 n. 8. f. Docii muCs er nicht mit dem 

ihm s^hr ähnlichen Zeichen Yf f ^^^ v«rwech- 

^ 5elt ;jverden, welches viel zu selten vorkommt.- 
um ein Vokal zu seyn. Ich finde es nurH/1.. 
14. 16, I. 1. 12. Ist es erlaubt, auf die Analo- 
gie der verwandten Alphabete zu bauen, so 
könnte unser Vok^ vielleicht mit. dem zendi- 
schen Buchstaljen jui , der ihm auch ziemlich 
ähnlich ist, das lange A bezeichnet, und, wi^ 
Anquetil behauptet, nicht. selten am Ende der 
Wörter steht, einerlei Gehalts seyn. 

Noch unsichrer sind die Bemerkungen, wel» 
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che ich über andre Vokale gemacht habe. Da 

das Zeichai ^Y Tab. H. lin. i o ein Wort fiir 

sich ausipachty o) muTs es gleichfalls ein Vokal 
^ seyn. Es kommt auch sonst ziemlich oft vor. 
Tab. A. lamäl, B. 3- G. 2- H. 17- I. aSinai* 
Über seinen Gehalt habe ich aber noch keine 
Vermuthimg. 

Der Buchstabe ^^ hat ziemlidi viel Ähn- 
lichkeit mit dem zendischen, ^ ^J ^ ^ > yi^- 

ches rin doppeltes I oder Y ist; kann aber auck 
das lange U dieser Sprache seyn. £r steht be- 
sonders am Ende der Wörter , und wird häufig 
genug gefunden^ um für einen Vokal gelten zu 
können^ Denn die lijschrift A. hat ihn 19- B. 8- 
G. 8- H. 20- 1. iSmai, wovon aber doch 27 
abgerechnet werden müssen ^ w^ er zu dem 
berschenden Wort gehört. 

Das Zeichen >"^ würde ich wegen seinem 

gtolsen Ähnlichkeit mit dem zendischen 

I , geradezu für einen Vokal erklären , wenij ich 
es nur etwas öfter in den alphabetischen In- 
scriptionen fände: es ist aber dodi sicher ein 
einzelner Buchstabe, da es Tab. H. 1. 1 1 steht. p> 

9) Dld Inschrift ist zwar an dieser Stelle aus^wittert ; 
Niebufar hat.a^er doch den unmiuelbar auf diesen 
BuchstabeiTfol^nden Unterscheidungspfeü erkatuit. 

p) Es ist wohl nvü: ein Versehen des Kupferstechers, 
da(s der Pfeil etwas über der Spitze des Winkels 
steht, > 
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Übrigeos Wird es nicht selten unter den Zoiclien . 
deiL zweiten' und dritten Klasse bemeikt, und 
kommt auch auf den Cylindörn vor* , 

Das Zeichen ^ ist zu ^selten, ak dafs 

"! etwas über dasselbe bestimmt V^erden dürf- 
te. ^^ Maa könrite es vielleicht für eine Yariar 
tion des oben angeführten* ^^ halten;, da es 
mit den dort verglichenen armenischen Buchsta- 
ben eben so gut übereinstimmt, v 

5) .Üb.er die Consonanten darf ich noch we- 
niger Vermuthungen wagen: tloch habe ith auf 
der Vergleichungstafel einzelne angeführt, die 
keine geringe Ähnlichkeit mit zendischen, ar- 
menischen und georgia^ischen Buchstaben ha- 
ben. Aber bei allen diesen Vergleichuqgen muls 
man sehr vorsichtig verfahren; deim die Ähn- 
lichkeit kann theils ganz zurällig s.eyn, theils 
zwischen einem und , demselben per.sepolitani- 
6chen Zeichen, und mehreceu einander ganz 
fremden BuchstabiBu -Statt finden. Selbst; die 

' verschiedensten Buchstaben im Alphabet einer 
jeden Sprache habea ja sehr oft dem^ äufsern An- 
scheine nach so viel Übereinstimmendes , dafs 
sie^von den:en, die der Sprache nicht kundig * 
sind, leicht verwechselt werden könnem Ich 
will daher keine Mutnjaafsungen mehj: wagen, 
sondern dieses Feld andernt, die glüklicher 
seyn möchten > al& ich, überlassen j und 

t 

^> VergL Tcab. II. Fig. a. LS. Es scbeint auch.beji Nie- 
buhr M. L 15. zu steheiu Dter Sieia ist aber au die^ 
ser Stelle beschädigt^ 
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mich damit befriedigen, vielleicht den, Weg ge- 
bahnt zu haben , ^uf dem Sie weitere und naher 
.zum Ziel führende Fortschritte machen können. O 
Durch Hülfe einer Grammatik der Zendspra- 
, che, die aber leider bis jezt noch nicht erschie- 
. nen ist, wäre es vielleicht möglich gewesen 
weiter zu kommen. Aber die wenigen Frag- 
'mente, welche wir bis jezt vom Originaltext de» 

' r) Aus hinein alten persischen Manuskript bat Lord 
Teignmoiiih dem Sir Williatn Ouselej einen. Versuch 
zur Erklärung einiger Zeiciien der persepolitäni* 
sehen Keilschrift mitgetheilt^ die dieser in dem zwei- 
ten Bande seiner Oriental Collections unter folgen* 
dem Titel eingerückt bat : ZoraastriscIißS Alphabet p 
erfunden oder, eingeplhrt in" den lezten Jahren der 

. Regierung Kishtasp*^. Die Buchstaben folgen sich 

nach Aexn Abged (di?r alten Ordnung des arabischen 
Alphabets), Dieser Versuch hat die wesentliche 
Unvollkommenheit y dals Buchstaben, und Zeichen/ 
Schrift unter einander gemengt sind; und kann we«>. 
< njgstens zur Erklärung der-^p^rsepolitanischen In- 
schriften nicht X^iel beitragen ^ da er nur Verhältnis* 
niälsig so wenig (28) Zeichen enthält > und mehrere 
von diesen nicht einmal unter den persepolitanl- 
sehen vorkommen.. Von den alphabetischen oder 
einfacheren Zeichen werden folgende gedeutet r 

y \ Elif. ^yy. fcWe. (diese beiden BucbatäbeÄ 
habe ich-weder bei Mebuhr noch anderswo gefunden) 

Yy ^ ^®- ^5^1 Cj ^^* Immer ist abe^ doch die- 
ser Versuch einer Erklärung einiger Aufmerksam- 
keit wehrt. 



— . M3 — 

'Zendavesta haben, sind nicht hinreichend, dar- 
aus die allgenieinen Regeln herzuleiteri: und es 
ist bei weitem nicht genug zu ^^issen , dafsy diese 
Sprache ein a und e privativuin habe, ^) und am 
Ende vieler Wörter ein m oder AcÄe for^ativum 
hinzusetze, /; dafs ihr Pluralis sich sehr oft auf 
m und namriy u) ihreTertiaPraesentis auf ^ und 
söh^ X) ,und die Tertia Perfectr oxii te endige; j) 
dafs ihre Participia nicht selten dieselbe Form 
haben, oder mit einem de und esch scKliefsen; 
dals eine grofseMepge Wörter auf o ausgehen z) 

» Zum B. Amersoftan und Bmesche^ UnsterbBcbe. 

X epeian, kinderlos.^ erene, spracklos. 

' t) bonem, Grund, Basis. te^tUytum^ du. vedem, 
^ verstandig. p^orvcmtche >^ rein.. 

u) freveschy freveschi ^ i^wxoSx^ freveschitn^ thramfd, 

»s Nahrung, -pl, ihramfdamn. J(schetro ,_ K6n\g , ph 
Kschetramn., Aperenaoha^ Jungling, pL Apere^ 
ftaeoketiamn^ Auch, hio \%\, eine Endigung des Plu- 
ralis,. wie tscha des Singularis^ - Bvetscha \^^^L Biest- 
sc/ia im Plura^li^ wferd;en-ofl: geljjraucht j den Genitiv 
und Dativ zu. bezeichnen^ i zfi:, zeigt den A'cciisativ\ 
Der Ablativ characterisirt^ sich ol't durch ein d, 
tVahl p^ i2i'^ 

^) ZnBm JSneioed^Efieto^^c/ij^&lienntf Infinit. £nete. 

' }') z.JB. Kaete^ serit», Dateh^j^ dedit. TlioeKcstS, sedifi- 
cavit.. Frathveß'estd j^ «difi.cavit cum irtagnUudine et 
V extensione., 

i) z.B.. dehmo^. htfAoc^'DentanOj,^ Zahne. Dbeschao, 
boshaft* ZemenSß. lebendig. Scheto, jglukiich; 
SevQ, gesund. Ksch^ia^ Könige. • 
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u. fi. w. ; da immer noch so viele andere, zur 
genaueren Kennthifs der Sprache eben so un- 
entbehrliche Theile ihrer Grammatik unbekannt 
bleiben. ' Demohngeachtet mufs man doch bei 
den Versuchen , die einzehien Bui:)hstaben zu 
ent^ilFern , vorzüglich auf die Endigung der 
Wörter achten : und' es wird , wenn erst etile 
persepolitanische- Inscriptionen abgezeichnet 
sind , durch Hülfq derjenigen Wörter , die drei 
oder mehrere Male vorkommen , ohne Zweifel 
möglich werden, die Zeichen zu bestimmen, 
die eigentlich nicht zum Worte selbst gehören* 
Noch aber ist dieses nicht tliunlich; wenigstens 
mufe ich mich d^niit begnügen , die Endigungs- 
budistaben , die ich durch Vergleichung gefun- 
den zu haben glaube , herzusezen., 

<Tr."m. 

4<.K-:m. 

Dafs verschiedene dieser Buchstaben Vo\ale 
Äind, habe ich schon zu zeigen gesucht. Hat 
diefs seine Riclutigkeit ^ so sind einige von den 
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andern Conspnanten; unfJ alsdann dürfte viel- 
leicht der erste Buchstabe in No. 3 und 4 ein N 
seyn, welchfes die Endigungen nou und »a bil- 
den könnte.' 

rv. 

Ich wende mich nun zu den beiden andern 
Classen yon Inschriften, um auch über sie ei- 
nige Bemerkungen mitzutheilen ; ob ich gleich 
gestehen mufs, dafs ich sie nicht so anhaltend 
studirt habe, als die alphabetischen^ und da-' 
her noch "weit weniger zu sicheren Resultaten 
habe gelangen können. Auch darf ich sie , da- 
sie augenscheinlich nicht alphabetisch sind , a) 
und besonders die -dritte Classe oflFenbar Zei- 
chenschrift enthält , mit keinen anderen , von 
ähnlicher Beschaffenheit, vergleichen. Sonst 
würde es, mit Hülfe von Court de Gebelins AU 
phabet hieroglyphique et primitif de XVI let^ 
tres h) nicht schwer werden, manche Überein- 
stimmung zwischen den ältesten chinesischen x 

' ^ » 

a) Dafs in dem von Lord Teignmouthinitgetheilten Al- 
phabet auch Zeichen als Buchstaben erklärt sind^ 
habe ich schon bemerkt. Mehrere^derselben sollen 
[Einen Buchstaben bedeuten; ich finde z. B. Zwei 
für das Re ^ ; und die In allen orientalischen Spra- 
chen so nahe mit einander verwandten Zeichen des 
Sin und Schin sind hier sehr verschieden.. £s ist 
aber kaum nöthjg, mehrere 'Zweifel gegen diese 
. Erklär^ngsart zu erheben^ da ers^ bewiesen werden 
mülste^ dafs diese Schriften alphabetisch wären. 

hy Monde primitif Tome III. planche 4 ^^ 5* 
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und einigen der einfacheren persepoHtanischen 
Zeichen zu entdecken. Wie sehr zufällig aber 
müfste eine Solche Ähnlichkeit nicht scheinen ? 
Wie unglaublich , ' dafs zwei in ihrer Philosophie 
und Religion so verschiedene Nationen, wie 
Cbineser und Pcmer, in ihrem Zeichensy^tem 
mit einander übereinstimmen sollten? Und wie 
ungewifs sind nicht überhaupt: alle dergleichen^ 
Yermuthungen von deni Ursprünge der meisten 
Alphabete und Schriftsysteme a\is einem gemein- 
schaftlichen Stamme ,, da doch eine jede Nation 
ihre eigenthümliche hi^roglyphische Vorstel- 
lurigsart haben koi\ntö, und sipher auch hatte? 
Die Bemerkungen, die ich bis jezt über 
die zwei andern Cla:ssen der persepöKtanischen 
Schrift habe machen können » sind folgende :. 
i) Es ist noch nicht völlig ausgemacht, ob^übetr 
all in diesen Inschriften die nemliche Schreib- 
art, wie in den alphabetischen,, von der Lin- 
ken zur P.echten , beobachtet wird; oder ob 
beide Arten stattfinden, und die Schrift zu- 
weilen Bustrop^edon gehet. Wenn man nach 
dem Gang und der Biäugung der Buchstaben 
' öder Zeichen urtheilen darf, so muls ihre 
-Richtung dieselbe seyn wie in äei^ alphabeti- 
schen Schrift. Aber Hr. Wahl glatibt das Ge- 
gentheil aus E. 1. 2. 3 , verglichen, mit C. I. i, 
schliefsen zu können. Doch sind diese Stel- 
len schwerlich entscheidend* Eher dürfte 
das auf einzelnen Cylindern der Fall seyn. cj 

c) Die Schrift des Borgiänischen Cylirfders Taf.II. ü. i. 
. scheint wirklich diese Beschaffenheit zu haben. 
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2) Hingegen bin ich darin mit Ihm einverstau« 
den, dals dieselben Zeichen hinter einander 
iii verschiedenen Inscriptionen vorkommen*. 
So sind z. B. fechs auf einander folgende Zei- 
chen in G. lin. i. und 2. und in £. lin. i. und 
2^ dieselben;' so wie auch gröfstentheils, in - 
D. lin. I. und a. und F. lin. 1. und 2. 

3) Dafe die Buchstabenschrift hie, und da mit 
\ der Zeichenschrift vermischt zu sejn scheint, 

habe ich schon benierkt und zu erklären ge-; 
sucht. Dasselbe findet auch auf den babj- 
Ionischem Baksteihen und persischen Cylin« 
dem Statt. 

4) in welcher oder welchen Sprachen diese bei- 
den Classen geschrieben sind, läüst sich nicht 
bestimmen. Die höchst wahrscheinliche 
Gleichheit des Inhalts nlehrerer'junter ihnen 

* mit dönen in alphabetischer Schrift auf den 
eorresporidirenden Tafeln fiiuls die Vemiu- 
thung sehr begünstigen , dafs sie Ü b e r s e- 
sungen derselben, entiveder in Worte 
oder in Zeichen, sind. Fände das Er- 
ste Statt, so könnte man schwerlich an ande^ 
re Sprachen als anPehlvi und Parsi. den- 
ken. Aber dieHüIfsn;iittel, welche uns auf die 
Vermuthuhg geleitet haben, dafs diealphabeti-^ 

. sehen Inschriften Zendsprache enthalten, 
verlassen uns gänzlich bei diesen,die eiiien weit 
zusammengesezteren Charakter haben; und 
dieSaphe kaim daher nicht zu einer so grotsen 
Wahrscheinlichkeit gebracht werden , als die 
ist, welche die Beschaffenheit defr alphabe^i- 
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< sehen Schrift darbietet. Man könnte aber 
Tielleicht auch annehmen^ daß. diese Ta- 
feln Üb^sezung in Zeichenschrift eht- 
tielteri: und dann lielse sichs denken, dafs 
'dieSprach^ für sie alle^gemeinschaftlich wäre. 

% Sa z. B: drücken auf dem neulich zu Rosette- 
entdeckten Stein die hiet'aglyphische und die 
ägyptische Buchstabenschrift denselben Sinn 
aus; . upd nach derselben Analogie wäre 
es möglich, dafs wir in den persepolitani- 

^ sehen Inschriften , neb^i^ der alphabetischen 

für alle lesbar enSdhrift, heilige und geheime ' 

Zeichen der Magier hatten. Es liefee sich 

\ endlich auch annehmen, daf? nur Sie Eine, 

we^higer zusammengesezte Schrift auf diese 

. Art von den Magifern gebraucht wäre, und 

dafe ein jeder Petser, gleichvi^ ob Zend, 

' Pehlvi oder Parsi seine. Muttersprache Wjar,t 

,die eigentliche Zeichenschrift haber lesen 

können , so wie Japaner und Chineser ^die- 

s elb en Charaktere les en , ob sie gl^fch einan- 

^ • der im Sprechen nicht verstehpn* Welphe 
von diesen dreien Vermuthungen die wahr- * 
scheinlichste sey, mÖge;p sachJsLunciige Le- 
ser selbst beurtheilen. Vielleicht dürfteEone 
der beiden lezten in mehreren Rücksichten 
den Vorzug vor d» Erstem verdienen: AUea 
ist imd bleibt aber doch hier ungewils., 

■ , ■ ■ ' ' ' 

1 f ' ■ • 

Es ist schon von allen denen, die den per^; 
sepolitanischen Inschriften eine etwas schärfere 
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Aufmerksamkeit gewidmet haben, bemerkt wor- 
den, daß der Inhalt derselben nicht sehr ab- 
wechselnd seyn könne. Dieselben Wörter und 
Zeichen kommen öfterer wieder vor ; . ajuwei- 
len sogar ganze Reihen , die ohne Zweifel • 
Einen Sinn ausgedrukt haben. • Als ich alle, 
in Niebuhrs Copien enthaltenen Wörter sam^ 
TOielte, bemerkte ich mehrere von ihnen drei, 
vier bis fünf Mal; besonders aber fand ich 
Eins , das für das herschende angesehen werden 
mufs, weil es nicht allein öfter in jeder Ins crij)* 
tion, sondern auch zwei, ja drei Mal nach 
der Reihe und zuweilen mit Endigungsbeugun- 
geh vorkommt. In allem habe ich es 28 Mal 
bemerkt. Es besteht aus sieben Buchstaben, 
von denen sicher drei , und vielleicht vier , Vo- 
kale sind. Hr. Tychsen hat geglaubt, in ihm 
den Namen des parthischen König Arsaces 
und das pronomen personale Osch zu finden, 
und hat es demzufolge Osch Aksak gelesen. 
Da ich aber mit ihm über die Regeln , nach wel- 
chen er die Öedeutung derBuchstaben bestimmt 
hat , . nicht einverstanden bin ; so kann ich auch 
diese, ohnedem mit allen meinen historischen 
Prämissen streitende Erklärung nicht für befrie- 
digend halten; und will dagegen gerne, geste- 
hen, dafs meine Ve^uche, das Wort zu le- 
sen, oder, richtiger, zu errathen, bisher vergeb- 
lich gewesen, sind. Soviel ist wohl gewifs, dafe 

dieses Wort <^ ^^ y<K Y<T YT T^" ^^ ^®^ 
Schlüssel zum ganzen Alphabet gehalten werden 
kann;, und bei jedem Versuch, die Inschrif- 
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sehen Schriit darbietet. Man konnte ab« 
Tielleicht au<Jt annehmen, dals. diese Ta- 
feln Über&ezung in Zeichenschrift ent- 
hielten; and dann Heise sichs denken, dals 
dieSprachefürsie alle-gemeinschaftlich wäre. 
So z. B. drücken auf dem neulich zu Rosette 
entdeckten Stein die hiefoglyphische und die 
ägyptische Buchstabenschrift dens^ben Sinn 
aus ; u^d nach derselben Analogie wäre 
es möglich, dals wir in den persepolitani' 
sehen Inst^riften, nebeq der alphahetisdien 
für alle lesbarenSchrift, heilige und gehäme 
Zeichen der Magier hätten. Es lielse sicH 
endlich auch annehmen, dafs nur die Eine, 
-weniger zusammengesezte Schiift auf diese 
Art von den Magiern gebraucht -wäre, und 
dafs ein jeder P^ser, gleichviel ob Zend, 
Pehlvi oder Parsi seine Muttersprache vrar, 
die eigentliche Zeichenschrift habe lesen 
JLÖnnen , so wie Japaner nnd Chineser die- 
selben Charaktere lesen, ob sie g^^'ch einan- 
der im Sprechen nicht verstehpn. Welche 
von diesen dreien Vermuthungen die wahr- 
scheinlichste «ey, mög^ sadikundige Le- 
ser selbst beurtheilen. VieUeächt dürfteE^e 
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.Al3er all« diese Versuche waren eben so frucht- 
los., als die vorhergehenden. Auch war e$ 
niir unjiiöglich irgend eine Mutmaafsung, über 
die Worte, welche vor diesen mit Sieben 
Buchstaben vorangehen , zu begründen. Sa 
le^nge ich diese für einen Königstitel hielt, 
xnufste ich in jenen j^n nomen proprium suchen. 
Dafs dies aber nicht der Fall sey , bemerkte ich 
bald, als ich Tab. A* lin. 4- fand\ dals zwei 
Bucl^staben f^ yyy , die doch nicht fü^ich, 
wenigstehs nicht so i weit die persischen Königs- 
nämen uiis bekannt sind, ein .solches nomen 
proprium bilden können^ das- ganze Wort aus- 
machen. Indef$ habe ich bemerkt, dals diese 
vorangehei^den Wörter nicht sehr von einander 
abweichen. Vgn zwanzigien fand ich neun bis 
auf die Endigungsbuchstaben ziemlich überein* 
stimmend, und überhaupt nur sechs bis sieben 
Verschiedenheiten. Aber selbst ^ie Flectionen, 
die mir überall im Wege standen , mufsten mich 
in meiner Erwartung , hier nojmina propria an- 
ÄutrefFeijt, immer ungewisser machen, und da- 
durch mufste ich auch immer mehr davon abge- 
schreckt "werden, in dem Wort mit deh sieben 
Buchstaben einen. Königstitel zu suchen. Ich 
mufste daher auf «ine nair von Hrn. Silvestre de 
Sacy mitgetheilte Vermuthung sehr aufmerk- 
sam werden, ob es nicht vielleicht eine Re- 
ligionsformel enthalte, eine von denen, 
die in den heiligen Büchern der Persen am 
meisten vorkommen ? Dergleichen waren *. 
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B. Izeschne bringen, cj Ferrer prei- 
«en, ^) Täschter preisen, «; undandere 
mehr. Diese Mutmaafsung hat ohne Zweifel 
viel für sich : denn ist, wie ich mir nicht anders 
vorstellen kann , von der Analogie der Basreliefs , 
auf die Inschriften zu schliefsen , so können re- 
ligieuse Denksprüche und Doxologien eben so 
gut an den Wänden von P^sepoHs gestanden 
taben • als sie aller ' Wahrscheinlichkeit nach 
der Inhalt vieler Hieroglyphen auf den Obelis- 
ken sind. Und es wird dann völlig begreiflich, 
dafe zu Persepolis nicht nur an solchen Stellen 
Inschriften eingegraben wurden, wo' sie einem 
Jeden sogleich in die Augerl fallen mufsten ; son- 
tlem dafs sie auch aA • den Kleidern einzelner 
Figuren angebracht sind ß und um die Fenster- 
einfassungen heru|n laufen, g) Denn so schmück- 

I 

cj Izeschne , ein Gebetfornlular der . Parsenreligion. 
Der Ausdruck; "ich l^ringe Izeschne", i/?ird häufig 
im Zendavesta gebraucht. S, der deuUchen AuS" 
gäbe ersten Band p. g^, 90. 127- 129. 154» ' 

d) Die heiligen reinen, starken, vortreflichen Fervers 
Virerden oft im Zendavesta g^piries^en. B. IL pag* 

\ 249 folg. ; 

e) Taschter, der Sirius. Eine ganze Reihe von Gebe- 
ten zu seinem Lobe steht II. p. 106. 210« 

/) Sieben Zeilen hat LeBtnyn gegeben* S. die Kupfer^ 
tafel zu pag, 336. 

^y la. Kämpfers Amtjmitat. ejcoticis, pag, 54^ ^st ein© 
Probe davon. Schade nur, dafs es ein Holzschnitt ist 
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ten Aie Morgenländer ehemals ilire prächtigsten 
Kleidungen, so' schmücken sie noch heut zu 
Tage ihre Gebäude überall mit Denksprüchen, 
besonders mit Stellen des Korans. Und solche 
Inschriften "waren überall willkommen , uhd-^oll- 
ten vie^eicht selbst an Stelleu überraschen, wo 
man sie am allerwenigsten erwartete. Dafs aber 
historische Nachrichten an irgend einem Orte, 
wo sie nicht sogleich in die Augen ii^elen, wä- 
ren angebracht worden^ ist lange nicht so 
wahr^chöinlich» 
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Vielleicht darf ich aber einen Sehritt weiter 
gehen, und einen auf mehr als Llofse^/Analogi© 
gebauten Grund für die Vermuthung anführen, 
äafs die persepolitanischen. Inschriften religieu- 
sea Inhalts sind.' Ich mufs hier von den Kesul* 
taten , die ich über die dritte Classe von Inscrip- 
tionen , w eiche offenbar Zeichenschrift enthält, 
gegeben habe, und von der oben gemachten 
Bemerkung ausgehen, dafs wo drfei Tafeln mit 
den verschiedenen Schriftarten neben einander 
stehen , ihr Inh^t derselbe zu seyn scheint. 
Ebeii die Zeichenschrift • welche an den Mauern 
von Persepolis steht, kommt auch auf den un* 
.ter den Trümmern von Babyloja entdekten Back- 
steinen und vielen ächtpersischen Qylindern vor. 
Ich bin durch Zeichnungen der iiu National- 
mu$ed~und in der TersanischenSamioalung zuPa- 
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ris beEndlichen Backsteine , die icK der Freund- 
schaft des Hm» A. L. Miliin und Hrn. Prof. 
Thorlacius zu Kopenhagen verdanke, «; in den 
Stand gesezt, worden, alle dort vorkommende 
Züge mit den^ersepolijtanischen zu vergleichen. 
Dabei habe ich denn bemerkt, dafs mehrere 
ganz, andere ziemlich mit den Per^epolitani- 
schen "übereinstimmen; ^; dafs si« alle augen- 
ssheinlich zu demselben Schriftsystem g^hö- 

' ») £in paar Proben davon giebt die vierte Knpfertafel. 

^) Iq)i vergleiche in dieser Absicht einige Zeichen auf 
den beiden Taf. IV. vorgestellten Backsteinen mit 
den Persepolitaniscfaen bei Niebuhr. 

Tab, IV. Niebuhr. 

I. Übereinstimmende Zeichen» 



Fig.i. 21^ 

Fig- a. 6. 
II. 

2. Ahhliche Zeichen* 
Fig. !• 5. 

9- 33- 

«4- 
Fig.^ 4. 25. 

27. 



Buchstabe des Alphabets. 

A. 1. 14« 
gleichfalls. 

Das pag. X 17 angeführte 
Zeichen. ^ 

C. 5» I^* 5* 1^* '* 4* 1^* I* ^• 
8. li. 15^16. 

A. 1. 14* 

E. 1. I. 

L. 1. 1. 2. 4. 13 ^' öfter. 

F. 1. 3. 
C. I. 4. 

*C. L I. ^ 
L, 1. I. 
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^•en ,^^ ^nd jdäfs der Hauptunterschied zwischen 
di^n Babylonischer^ und Persepolitanischen darin 
besteht, dafs jene ^och mehr zusan^mengesezt 
sind, als diese. Nun aber Verden diese Back- 
steine in grofsar Menge, -«elbst in den dicksten 
Mauern gefunden. Die Züge auf Aexi Steinen, 
welche, um mit Beauchauip, zu reden, zu Ge- 
bäuden äuß demselben Quartier von Babylon gß- 
horten, sind auch einander vpllig ähnlich, d) 
Man könnte vielleicht mut;maalsen, dals diese 

% 
\ 

,c) Die Zeiclien$chrift auf diesen hat das Charakt^risfi- 
sche, dafs der Grundzug, anstatt der persepolita- 
nischen- Pf eile , iänglichte Triangel mit einer ziem- 
lich breiten und nicht eingekerbten Ba^is bat. ^ Die 

i. Schrift ist überhaupt -'auch breiter, und »ieht so 
• scharf und zierlich wie die an den Marnaorwänden.^ 
Augenscheinlich ist sie abef dieselbe, und kann ohne 
Mühe auf völlig pcrsepolitanische Zeichen zuruckge-, 
fuhrt werden. Man kann sich leicht vprstellen, daß 
dörStenipebchneider und der Ziegler, welcher diese 

/ Zeichen vermuthlich mit einejtn Stempel in die wei- 
che Masse eindröckte> bevor er sie brannte oder au 
d^r Sonne härtete, nicht an Eleganz gedacht haben« ' 
Vielleicht war auch die trianguläre Form der Pfeil- 
schrift eine Zojtlang die gebräuchlichste im babylpr 
nischen Reiche. Wie viele Verschiedenheiten Einer 
und derselben Schrift haben nicht die Araber und 

Syrer? ^ 

■ * ■* ~ 

d) Beaiielmmp ilh er die in der Gegend/von Babylon 

gefundenen 'AltertJdimer in Win^ti^VertkeiM^nng 

\ seines Versuchs über den Ursprung der Pyramiden. 

p, aöA» 
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Zeichen blofse Fabrikstempel wären , oder chro- * 
nologische Bestinimungen enthielten. Aber die 
Rüksicht sowohl auf den von Alters her aber- 
gläubischen Geist des Orients^ als auch auf die 
Ähnlichkeit der babylonischen Z^cheti mit de- 
nen auf den Gylind^rn <?; gielDt ielner ao^dera 
Vermuthung ^icht allein eine gröfsere Wahr-» 
scheinUchkeit , sondern bringt sie auch beinahe 
zur Ge^feheit : dafs nemüch dies e babylonis chen. 
Inschriften religieuse, ihagische Formeln enthiet 

<r) Die Übereinstimmung der Zeichen auf den Cylin- 
dem mit denen auf den babylonischen Steinen er- 
gibt sich beim' ersten Blick. Als Beispiele aus den 
auf der zweiten \xä.i. vierten Kupfertafel a^bgebilde- 
ten führe ich hier folgende an : 

Tab. n> Tab. IV. 

flg. !• (wo dieinschriftvonder 

Rechten zur Linken zu 

geh'enscheint^ tän. I. das 

erste Zeichen. 

- 2. 1. 1. Erstes Zeichen. 

- 3. 1. 2. 2. 4. 1. 3. Z. %, 

.1.1.1.2.4. .^ 1 Fig.2. Z.4.£5. 

- 4,1.1. das ;le2te Zeichen- X ^ 

- i. lih. I. Zeichen 6. ^ , 

- a. lin. 6. Z. I. l Fig. z. Z- ig- \ 
, - 3. lin. ^ und 3 Äulezt. J 

^ - i. lin» 6. Z. a. . Fig. 2. Z. 6. 

- ^, lin.) 2. Z. 4* Fig. I. 2*, 31. 
* .{Verschiedene andre Zeichen auf diesen Cvlindem 

atimmen auch mit Zeichen auf andern Backsteinen 
fiberein ; ^ ich kann aber ohue Abbildung diese Ahn« 
Ucjbikeiten nicht angeben. 
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Fig. I- Z. 1, 26. 
Flg. 2. Z. 5.20. 26« 



«♦ 
\ 
\ 



« 

ten, rmit denen sogar die Steine der Häuser ver- 
sehen werden, /) indem man ihnen eine talis- 
maniischeJKjäft zuschrieb, wodurch diese Häu^ 
-ser und ihre Einwohner top dem Eirifltifs der 
Dämonen, die in der alten Philosophie und 
.Theologie der Morgenländer eine so grofse 
Rolle spielen , gesichert werden sollten. 

Noöh gewisser ist es aber, dals die Cylitider, 
deren persischer Ursprung nicht alleih aus dcjr 
ächten Keilschrift, sondern auch aus den. ein- 
gegrabenen Figuren und deren Trachten aü^ 
genscheinlich qrhellt , g) den Persern zu Aipule- 

'^ Daher findet man auch viele 'Backsteine mit densel- 
ben Inschriften ^^ welches (wie ich aus einigen mir* 
^on Hrn* Prof..Tychsen in. Göuingen miigetheilben 
Zeichnungen sehe) bei einigen, im brjUtisck^n Mu- 
sep der Fall ist. Und selbst wo die Inschriften 
- nicht ganz mit, einander überein^tlmxnjeo^ pflegen 
doch nxehrere Zeichen fast durchgängig in dersel- 
ben Ordnung zm stehen» Der Inhalt kann also auf 
diesen Backsteinen nicht sehr variirt seyn.. 

ß)^ Diese Bemerkung inacht Caylus an mehreren Orten. 
Er Tagt 2.B. von dem Taf. II. No. 4. vorgestellten 
Cylinder (bei ihm Recueil Tome I. Tab, XVm. No. 1) : 
Ce que j« puis avancer encore avec quelque appa« 
rence de certitude j c'ejst^ que ces Cylindres ont ete 
fait* a l'usage des. Per^es^ Lcte figures representees 
.sur le ISTo. i, ont des robes^longues^ flottantes, et 
semblables a celles que Ics auteurs a^ttribuent a cet 
ancien p'euple. (Diodor, Sic, 1. 6. jfEUan,, Huti* anU 
viaL 1. 5^ c. ai.) - Les bandes qui bordent ce« »obes, 
' xappellent Pidie des couleurs vives et diiFerentes, 
dont elles etolent effectivement ornees. L'habillQ» 






len und Talismanen , die ^am ,K.örper getragen 
vr erden konnten^ gedient haben. ä> Zu dieser 

tnent de la ßgure Ift plus voisine de« caracieres hi^- 
roglyphiijues (perSepolitains) semble avoir ete utt 
vetement faerisse de poils^ et pomrroit bicji etre 
cette SiOrte de;rabes qüe les Perses connaissaient 
sous le nom de Caunacae {"iScÄo/. inVespäs Ari- 

. ^toph.) Independamment de ces jrapports on doit 
observcr^ i) que les trois figures gravees surfet t^ 
pierre oiit de la barbe, et qu'^on h'ä jamais reprer 
sente ainsi les figures egjrptiennes j 2) que respece 
de bonnet pointu , do;tit '^ne des figures a la tete 

^. €ouverte^ se trouve sur un Mo»ument des Perser 
rapporte par M. Ghardm >etc- p- 54» 

*J >D^e Cyliiider scheinen mit den im Zendavesta cr- 
lyäfanten Tavids einerlei Art gewesen ,zu seyn. Öiese 

*^ waren Zettelmit magischen Figuren, wdthe Kranke 
am Leibe trugen. Vergl. Zendavesta IL p, 176 folg. y \ 
wo man dergleichen .ßnaet> z. B, gegt?n Kindet- 
krankheiten die vom Schrecken herrühren: gegen 
schlimme Augen ; gegen die Einwirkung der Diwen 
und verworfnen Geister : gegen Fieber xobA andefe 
' Krankheiten: sich die Gunst d^ Könige «u erwer- 
bon : Liebe zwischen Ehegatten zu enthalten : ^ai^m 
Kinde Gehörsam gegen seine £ltern eiuzuä^fsen. 
Diese Formein waren also niit den mstDlü nahe 
verwandt, welche* die Juden-schon vor Moses hat^ 
ten, und die der weise Gesezgeber ihnen mit der 
.Veränderung liefs , dafs sie statt magischer Formeln 
moralische Sentenzen aus dem Gesez auf sie schrei- 
ben sollten. (Michael,, SuppL ad jLexica Hehrcea 
Vol. IV, p.' 1009.) Zwar kann man von den Tavids 
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Bestirtimung mufsten dann aber , nicht allein die 
Jjigiiren, sondern auch die Inschriften passen. 

■* 

"^ -des Zendavesta nicht behaupten, dafs sie sich aus 
dem goldenen Alter der zoroas irischen Religion er- 
halten hätten. Die Formel gegen ^denEinflufs der , 
Diwen und der verworfhen Geister nennt sogar aus- 
drüklich die Seele eines Moslems. Doch hat mau 
nicht den mindesten Grund ihren uralten Gebrauch 
zu bezweifeln: und eben so gut, als sie auf Zettel 
geschrieben wurden, um vam Körpet befestigt zu 
werden, konnte man sie in Stein scimeid.en, yxr\^ 
dieses Amulet um ^^n Hals tragen. Ich bin «auf die. 
Vermuthpl^g gerathen, dafs eine Formel, di^ ^ 
, de^i, der sie trüge, die Gunst des Königs versi- 
. ehern sollte (eine solche steht im Zenduvesta II. 
p. 178) auf einem Cylinder im französischen Natio- 
nalmuseo vorhandek. ist,. (Dieser ist bei Cay^ ' 
lits Recueik 71 Z. ^^ 54^ planch. \%. No, 2. und^ 
nach einem mir aus, Paris mitgeth eilten Abguis auf 
. der zweiten ICiXpfertafel N0..4 abgebUdei:.) Er stellt 
eine sizende PcjTSon vor, welcher sich zwei andre ■ 
nähern,, gleichiam als um üb anzure4eii. ; Die . 
«ize^de Figur scheint ein Fürst; zu seyn , und die 
eine stehende halt- dia Hand vor den Mund, welches 
ein Zeichen, der Ehrerbietung waf^ wenu der Gerin- 
gere mit "dem Vornehmeren i'edete, um ilin nichi mit 
seinem Ajth^m zu Yerunreixügen, (Vergl, oben S. 46.) ^ 
Hiqxer der sizendenFigur ^ind drei Reihen persepoli- ' 
tanischer Zeichenschrift^ .Ich bin weit davoi^ entfernt, , 
diese Idee für etwas anders als aine blofse Vermu- 
thung.zu halteilc Vielleicht könnte sich aker doch 
bei genauerer Unter&uchiing mehr zu. ihrer Bestäti- 
gung eingeben, und sie selbst zum Studip der In- 
schriften n^zlich« werden» 
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Bei sorgfältiger Vergleichimg der meisten 
tisher" bekannt gewordenen und einiger noch 
nicht IjekaAnten Cylinder, von denen, ich ei- 
nige auf der zweiten Kupfertafel mittheile, habe 
ich dasselbe Scihrif t&y Stern, welches die babylo- 
nischen Backsteinen enthalten, und mehrere^ 
Zeichen gefunden, die 3^ie mit den Cylii;idern 
gemein haben; vtind mufe daher glauben, dals, 
ihr Inhalt nicht wesentlich verschieden seyn 
körtrie. Was endlich das Verhältnifs der per- 
sepolitamschen Inschriften zu diesen beiden jan- 
geht, so habe ich bemerkt i 
i) dals sie mit den Backsteinen Gemeinschaft- 
lieh haben 
d) verschiedene zum Alphabet gehörende, 
aber,in die babylonisc|he Zeichenschrift 
eingestreuete Buchstaben. V 
hy einige nicht alphabetische , zum Theil 

mehr zus ammenges ezte Zeichen, k) 
c) und dafs viele mit den babylonischen 
nahe verwandt , obgleich nicht' völlig 
übereinstimmend sind. 
fl) Dasselbehabe ich auch beiderVergleichung 
der Cylihder mit der per^epolitanischen 
Schrift bemerkt. Doch ist hier die Über- 
einstimmung und AhnKchkeit -sowohl' der , 
Buchstaben als der zusammengesezten Zei- 
chen etwas gröfser und häufiger als auf den 
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z. B. die Zeichen ^f Y"^ YY J^Y Y ^^ >- 
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Fig. 1. 1. i. 2. 6. 
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babylonischen Backsteinen. Erwägt man 

• nun , dafs diese Vergleichungen nicht 

i) Es wurde mehrere Kapferplatten erfordern, uin 
den Lesern alle Prämissen zu diesen Folgerungen 
vor Augen zu legen. IndeCs können dodh dio zwei 
' babylonischen Backsteine und die Cylinder auf der 
zweiten^ Tafel einige Beispiele dieser behaupteten 
Übereihstiihmung geben. Von den Backsteinen habe 
ich schon in der Note b Seite 130 gehandelt. Mit 
den Zeichen auf den Taf. 11. abgebildeten Cylindeili 
kommen folgende bey Niebuhr uberein: 

' Niebuhr. 

E. 1. I. 

L. L 6. und öfter^ nur dal» 
CS gerade steht und 
einen Theil eines zu- 
«am m enges ezterenZei« 
chehs ausmacht. 
K. 1. 23. 

E. 1. I. , ^ I 
L. 1. II. ig. ±0. • 
ahnlich mit L. l.g, n.17, 

auch mit 20. 23. 
L. 1. 3* 6* 20. 
E.^1. I. 

1. 1. X. kommt in den al« 
phab. Inschri(|ten oft 
vor.' 
Auf andern Cylindern finden sich gleichfalls mit 
den persepolitanischen vollkommen, oder gföfsen- 
tbeils übereinstimmende' Zeichen. . Eine Verglei- 
chung derjenigen, welche Caylus und Hr. v. Murr be- 
kailnt gemacht haben, wird Jeden, cl^m darum za 



'• 2.1.3*Z.3[.L4>Z.2.I.6.Z.4* 
-«'2. 1. 6. Z. I. 

.. 5. 1. Z* Z. 2. 

. '2. 1. 2. Z.5. 

' - 3. 1. 2 u. 3. das vorlezte Z. 
- 3. 1. 2 u. 3. dai lezte Zeich. 
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Buchstaben, fondem Worte betreff 

fen ; dafe man also , wenn in einer kleinen 

Anzahl, gröfstentheils kurzer .Inschriften , 

mehrere und öfter vqrkommehde Worte mit 

einander übereinstimmen , zu der Erwartung 

berechtigt ist , dafs auch ihr Inhalt zieitilich 

gleichlautend seyn werde : so bildet sich 

hieraus , in Rüksicht auf die persepolitaai- 

sehen Inschriften, ein Resultat, dem man 

überwiegende Wahrscheinlichkeit wohl 

schwerlich wird abräugnen können : 

"Dafs der Hauptinhalt der eigentlichen 

"Zeichenschrift auf den Tafeln C. E. L. re- 

"ligieus ist : und dafs , da die beiden an- 

"derh Classen von Inschriften theila die- 

"^elben, theils auch ähnliche Ideen aüsge- 

"drükt haben, dasjenige was von dem In- 

"halt jener Inschriften wahrscheinlich ist, 

"ftuch von allen, ode^ doch den meisten 

"persepölitänischen Inscriptionen ange- 

"nommen werden känne. War al5o die- 

^^^^% herrliche Gebäude das Kapitel oder 

"Nationalheiligthum des persischenR^eichs ; 

"war es der Zweck der BasreKefs , in Vei^ 

"bindung mit religieusen Ideen die Macht 

"und Gröfse des Staats > und die Majestät 



thunist^ davon überzeugen. Man suche z.B. bei Nie- 
buhr die auf denCylindem häi^fig vorkommenden Zel« 

11. andere mehr. ^ ^ , 
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"seines Monarchen vorzustellen: so ha-' 
"ben die Insdiriften an demselben auch 
"ohneZwqifel die feierlichen Formeln ent- 
halten, mit denen die Gottheit und. alle 
"Amsphaspands und Izeds ^angerufen wur- 
"den , mj den Monarchen und das Reich 
"zu schüzen. nj ' Sie haben ferner die Be- 
"schwörungen enthalten, wodurcli Ahri- 
"man und seine Di wen von allen,Unterneh- * 
"mungen zum Suaden und Verderben des 
"von. Ormuz(^' geliebten und beschüzteu 
"Reichs abgesqhrekt werden sollten, o) 
"Und man könnte' demzufolge diese In- 
"schriften vielleicht nicht ohne allen Grund 
"für den heiligen Talisman ansehen, auJf 



r » 



\ 



m) Soldie Anndungen Ormnzds und der Anischaspands 
ünden siph sei^r oft im JSendavesta, Eine ganze 
Classe von Gebeten ist voll davon : die sogenann- ' 
ten Jescht&^ die , unter der* Form von Lobgesangen 
auf die VoUkommenbeiten Ormuzds und der himm- • 
lischen Wesen, kräftige S^gensfofmeln enthalten. 
Anruf tingeii der Amschaspands findet man z. B^ im 
Zendavesea I. p. giV 124* 11/ i58« <89 nach JUeu- 
kers Ubersezung. 

n) Gebete für den Xönig und das Volk sind sehr hau* 
Hg. Zendav. J. p. 91. 115. 114. 1x9. X2ö. 12^ 135. 
137. II* p. 114. 136. 156. j6o- 

0) Pergleicben Fliehe gegen Ahriznan und seine En- 
gel finden sich Zendav, L p. iz^. 137. i49* D. 154* 
Eines Amulets gegen die Einwirkung der' I)iwen 
(Zendav^U^ip.ijfl ist schdn oben er wäl^t, worden. 
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^ . *'dem, nach den Vorstellungen der Na- 
"tion das Glück und der Wohlstand, des 
"Reichs für ewige . Zeit«! gegründet &eyn. 
"sollte." pi . ■ 

« • . I ' 

I 

p) Eine ähnliche Idee hat schon Court de Gehelin im 
Monde primitif III. pag. 406 : II est meme apresu- 
mer, que dans une contree aussi adonnee a TAstro- 
logie qiie la Perse, ^les Inscriptions ä cloujt de Per- 
sepolis etaient destinees ä fixer le salut de TEsipIrei 
par les Charme^ <Jui devaient resülter de ces In- 
scriptions." Ek- sieht sie also für astrologische Talis- 
mane an. Wie* gerne ich der Idee überhaupt bei« 
stimme^ so kann ich doch diese Modjtficatiön der-^ 
selben wegen der alphabetischen Schrift., vL wel- 
cher astrologische Formeln sich, schwerlich ausdrük- 

' ken llefsen^ nicht annehmen. Übrigens waren die 
l^erser gewiÜs eben sosehr al«' andere morjgenläi^dft- 
scfhc Völker der Astrologie ergeben:, ja. ihr Reli- 
gionssystem selbst konnte sie hierzu veranlassen. 
Denn unter düp Jzeds^ die sie ehrten^ waren; ver«> 
a^hiedene^ die zugleich für Sterne gehalten wur- 
den; z.B. Khorsehid, die Somiei Mahj, der Mond: 
Wa^chter , nach Anquetils Meinung der. Sirius: Behr^ 

, ranby Mars: Venaniy der S^m ia Orions FuTs. 
Auch wars die ursprüngliche Yorstellungy daTs diesem 
Geister die nach ihnen genannten Sterne behersch« 
ten^ so wie Seroehlnx den Dämon det- Erdejr, und 
Venant für einen deic vier Sterne gdialteit wurde, 
denen der Schutz des Himmels anvertrauet ward.. 
' iWir finden in den Zendbüchera mehrere Jeschts 
und andere Gebete und Lobgesänge an sie. Zenda^ 
Qjesta IL p. 106. aio sequ. 277. 279. äSi. 379 und 
a. m* •-• Dafs zur Zeit des alten persischen Reichs 
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Die Richtigkeit dieses aus der Verglfeichung 
der bab3^1onischen Backsteine uhd der Cylinder 
mit den p eis epolitanis dien Inschriften gezoge- 
nen Resultats, nun vorausgesezt; lassen sich auch 
die Ursjachen leicht angeben, warum die Zei^ 
chen auf den Gylindem etwas meht.Ähnlichk^it 
mit den Peirsepolitanischen haben-, als die auf 
clen Backsteinen. Die Religion der Babylonrer, 
der Dienst der Gestirne, hatte wenig Überein- 
stimmung mit der reineren Lehre Z'oroasters; 
und wenn man auch auf den Unterschied der 
Sprachen gar. keine Rücksicht nimmt, da die- 
selbe Zeichenschrift yermuthlich von beidea 
Völkern in ihrer eigenen Sprache gelesen wer- 
den konnte; so n[iursten doch die Formeln we- 
gen der 'Verschiedenheit der ReligiönsbegriiFe 
von einander abweichen , wiewohl nicht eben 
in^ einem solchen Grade, dafs nicht dieselben 
Grundbegriffe in beiden hätten zurückbleiben, 
können; eine Ähnlichkeit , die auch in der 
Folge zunehmen konnte , je mehr die magische 
Lehre sich über die Grensjen Persiens hinaus 

auch solche Vorstellungen von Talismanen, an de- 
nen das Wohl gai^ser Länder hienge, geherrscht 
haben, läfst siph kaum bezweifeln. Der gor- 
dische^ Knoten an der Wagendeichsel des Stamm- 
vaters der alten phrygischen Könige , den Alexau- 
^ der, anstatt ihn aufzulösen,: mit deh Seh vrerdt zer«« 
hieb, war zwar keinTdisman im eigentlichen Sini^ej 
. des Worts; es war aber immer etwas Verhängnifs«' 
volles mit demselben verbunden. 
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rvÄrbreltete. Dazu kommt noch, dafs den Ge- 
genstand der babylonisehen Inschxiften schwer- 
Jich SP wichtig seyn konnte, als der, -welchen 
die persepolitanischen aller Wahrscheinlichkeit 
nach hatten.- Sie werden überall unter den 

r 

Trümmern von Babylon, also nicht blofs an den 
Stätten der öffentlichen, sondern auch in den 
Maliern yon Priyatgeb^uden gefunden, und be- 
träfen demzufolge^ wenigstens zum Theil j- nur 
diese und ihre Bewohner, Die persepolitani- 
-sehen hingegen ^hätten nach obigem, Wünsche 
für den Monarchen und sein Reich enhalteh. 

Diese Bemerkung erklärt auch den Umstand, 
dafs die persepolitanische Zeichen zwar häufiger 
auf -den Cylindern vorkommen als auf den Back- 
steinen; aber doch auch hier nicht in derselben 
Verbindung , in welcher sie in jenen Inschriften 
^stehen. ^ Und obgleich diese Amulete von Be- 
kennern derselben zoroastrischen Religion ge- 
tragen wurden, so gingen doch die auf ihnen 
enthaltenen Formeln wahrscheinlich nur auf ^ie 
^^elbst als einzelne Personen": g) konnten also 

^) Herodpt hat I. c. 132 die Nactricht, dafs kein Per- 
ser für sich allein^ sondern für den König und das 
.Volk betete > wo er denn selbst mit inbegriffen war, 

yiveaSlai ßtpurcp Bofftheu Ep yoiQi>i rotati aka^i Ileo<r^<ri 
Hai aurog ytystai. Doch kann diese Stelle vyohl nicht 
leicht auf Amulete, die ihrer Natur nach so ganz 
individuel für besondere Menschen und La^en seyn. 
mulsten, angewendet werden. , 
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nicht gleichlautend mit solchen seyn, durch' 
-welche die Gottheit und alle guten Geister 
um Gnade und Schuz für den König und sein 
Reich angerufen wurden. Wie' viel feierlicher 
mufsten nicht diese lauten? Ohne Zweifel war 
die feierlicdjste Formel die, in welcher jenes 
in allen Inschriften, und zuweilen zwei- bis 
dreimal hintereinander vorkommende Wort 
enhalten ist. Dergleichen Wiederholungi^n 
geheiligter Formeln sind im Zendavesta häu- 
fig; und ein genaues Studium seines Origi-. 
naltextes , wenn dieser erst herausgegeben 
ist, wird vielleicht die Untersuchungen über 
den Inhalt der persepolitanischen Inschriften 
um ' ein grolses vreiter bringen , als es bis- 
her iitöglich gewesen ist, und dieser Versuch 
hat leisten, können. Ich sehe mich aber 
• hier genöthigt abzubrechen. Esu liefsen sich 
wohl noch einige Mutmaafsungen aufstellen, de- 
ren Grund aber sehr schwankend ist, und 
die ich daher lieber unterdrücke, als' da(s icli 
die ohnehin schon: beträcl^tliche Anzahl von 
Vermuthungen ,' welche diese Abhandlung ent* 
- liält , mit ihnen vermehren sollte. Ich werde 
aber auch in der Folge diesem Gegenstande 
meine Aufmerksamkeit widmen. Vielleicht bin 
ich so glüklich, durch neue Combibinationen 
Resultate zu finden, die den öang der Untersu- 
chungen leiten, und sie selbst einige Schritte 
weiter fuhren können. 

Unterdessen wünsche ich , daCs mehrere 
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sachkundige Gelehrte sjich gleichfetUs itiiü cle 
persepolitänischen Inschriften beschäftigen, mei 
ne Arbeit beurtheileil, berichtigen und eT^^vei 
tern, oder auch, falls der ganze Gang dieser JJit 
tersüchungen Ihnen irrig schiene, eine bessere 
Verfahrun^sart angeben wollten.' Und wessen 
ürtheil, wössen Bemerkungen würden lehrrei- 
cher seyn, und tiefer eindringend in den Oeist 
jies morgenländischen Alterthums , als des Man- 
nes, der schon einmal die Trümmer der per- 
sischen Königsburg mit der Fackel seines Geriins 
beleuchtet hat, und dem ich diesen Versuch als 
eisten Beweis dankbarer Freundschaft widme! 
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Zusätze lind Verbesserungen. 
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Seite i6 am Sclilufs der Note «. 

Vielleicht sind auch noch ähnliche Inschriften in Je- ^ 
Äien vorhanden. Die Hamjarischen in dieser, Provine 
sollen aus geraden Strichen bestehen, wie Hrn." Justiz- 
rath Niebuhr, der ;nir diese Nachricht gütigst üiitge- 
theilt Hat, von einem unglüklichen Holländer erfahren, 

*<lem er viele bewährt erfundene geographische und hi^ 
ßtorische Nachrichten verdankte, . Er selbst ward von 
seilen Ful^rehi hintergangen, und bekam sie, ob er 
gleich in der Nähe war, nicht zu -sehen. * Ob aber die , 

s Striche keilförmig, sind, ist Hrii. Niebuh r unbekannt. 
Wie in jedem Falle Keilschrift nach Jemen hat kofnmen 
können, ist\nun, da wir Wissen, dafs sie auch in Baby- 
Ion gebräuchlich war, leicht zu ' erklären. Es waren . 
auch , nach Herodots Bericht L. VII. a 69 u. 86 , Araber 
mit im Heer^^ das Xerxes gegen die Griechen führte: 

'Folglich waren Araber wenigstens diesem Nachfolger des 
Cyrus unterthan ! 

K • 
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, Seite i6 Note k. 

Fajls anders der Zug Wirklich gegen Pepsepolis gi^ng"; 
denn vielleicht ist d^s Blymais^ von dem i Maccab. VI,. 
1-4 die Rede' ist, eine' Landschaft zwischen Medien und 
Suiiana, aus der der Verfasser des zweiten Buchs der 
Maccabäer Persepolis gemacht hat. Obgleich Polybius, 
Josephus und Andre dem Antiochus Epiphanes den Zug 
zuschreiben: so reden doch Einige, z. B.-Strabo, von 
Antit>chus dem Grofsen , und ihnen' ist Vaillant gefolgt. 
Imper, Seleucidar. I. p. 79. Selbst über die Oottheit, 
welcher der Tempel gewidmet war, landet Verschieden- 
heit der Meinungen Statt. Einige nennen sie Belus (so 
Strabo , der auch von mehreren Tempeln spricht) ,;An,dre 

Artemis (vielleicht Anaitis), Andre Minerva', Andre 

' • * . 

wiederum Venus (Mylitta). Vergl. Cellarii^ Geogr, An^ 
tiqua n. p. 689. Die ganze Saclie Hegt al&o noch sehr 
im Dunkeln, und wird schwerlich je aufs Reine ge- 
bracht werden. . 



Seite 38 Note J, 
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Auch AEliart gibt eine weitlauftige Beschreibung Tom 
Mardichora. Lib,IV, de Animaifbns c.21. Er hat aber 
. blpfs denCtesias ausgeschrieben, den et auch ais <^uelle 
citirt. ' 

Seite G4 Ifote ff. 

Die grofse Ubfreinstimmung d^s Zend öiit dem 5an- 
scrit hat auch neulich der Pater Paullinus a S. Bartho» 
lomaso in Rom bemerkt, und in -'seiher lAbhandlung de 
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antiifiiüate et affinüate linguce Zendicee Sam'scrdo>' 



micas et Germanica^ (Romae 179B) erläuterN 



Seite 71 Note b. lin. 3. 



Vi, 

fld' 

l<?r ' ^egen die Meinung , dafs dieser Aristophanische^ Vers 

"■ * ' *• 

U5; wirklich persische Worte enthalte, hat mein Freund 

% Hr. Assessor Niebuhr einige, wie -mich dunkt, sehr ge- 

>n gründete Zweifel erhoben, die ich den Lesern mit sei-- 

f- , ner Erlaubnifs mittheile. "Man mufste annehmen, dafs 

) \ j Aristophahes' Persisch Verstanden, oder dafs fer die 
Worte von Jemand, der Persisci^ verstand, erhalten 
> , -habe, und dafs diese dann auch noch glücklich in einen 
e Seiiarius gepafst hätten. Mit demselben Recht müfste 

man dann auch das va^ctttruT^su des triballischen Gottes 
in den Vögeln für Triballisch .halten. Der ganze Zu- 
sammenhang scheint aber deutlich das Gegentheil zu 
zeigen. Die Gesandten betrogen das Volk.* Sie waren 
dreizehn Jahre mit reichlichen Diasten abweisend gewe- 
sen. Nun aber hatten sie 'au6h cftwas Wichtiges- ausge- 
"Wirkt, die Zusage des persischen Königs, daJi er Geld 
schicken wolle ; und diese ward durch einen» Gesandte» 
desselben, einen seiner vornehmsten Hofbedienten, 
überbracht. Aber dieser war nichts anders als ein ver- 
kleideter Grieche, Er verstand die Frage /des Dicaaopo- 
' lis sehr wohl, und beantwortete sie recht verständlich. 

Auch zeigten seine Gesten den Griechen, Seine Beglei^ 
ier, die Eunuchen, waren Atheniens.e», dfe Dicaeopolis 
sehr wohl kannte. Der angebliche Gesandte (schon sein 
Na^e '^ev^ct^rcißoig zeigt was er war) bejahte die Frage 
etKKiog a^ t^varcmeb^ vvro r««/ ?rpf(Tj3e«j/ , als pDioseopolis 
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ihm drohte.. Auch läfst siclj,^ bei der Voraussetzung^ 
dafs. der Vijrs wirklich Persisch sey^ die Erklärung des 
Gesandten^ der König werde ihnen Geld schicken, i^it 
dem folgenden -sehr verständlichen ou .X>j^^/ X^^o^ u. k. 
f. ^ schwerlich reimen. Sollte der angebliche Per- , 
«er in ^einer unverständlichen Sprache die Luge, die 
iem Volk angenehm, und denen, die ihn anstellten^ 
Äothwendig war, iji einer verständlicheren aber die 
jenen unangenehme, diesen aber gefährliche Wahrheit 
gesagt haben?'' 
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Seite 2f). lln. lo. lies jenen Nahmen 
*^ 47. Note hh» 1. f>. lies auch Mtik90OOOi ' 
««^ .49. lin. 9. lies Sagen ^ 

— 54. -^ ,20. lies Backenkttochen 

^— .• 55 NotejK;^. lies iVJfö^wÄr II. p. 32. Tab. V-IX. 
— ^ 56. lin. 27. \\^% öfterer ^ , 

^ •*-' 59- Nöte ddd. lin. 2. lies Q>atTou&iP Vev ril etc. 
-^ 74. lin. 13. lies diesem "*" * 

\ *• • 

— ^ 87« •* "^ 4* hßs Ubersetaungen 

— 105 J - 13 ö. I«. He» Auf der Tafel 

— 108, - IJS«. lies AndtJren. 
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